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An Preußen.
Landtagsbeginn am Dienstag der kommenden Woche.

Der neue Preußiſche Landtag iſt inzwiſchen vom
Preußiſchen Staatsminiſterium auf Grund des Artikels 17 der
Preußiſchen Perfaſſung zum 24. Mai, nachmittags 3 Uhr, einbe
rufen worden.

Die erſte Sitzung des neuen Preußenparlaments, die von dem
national ſozialiſtiſchen Alterspräſidenten General Litz mann er

öffnet wird, dürfte nur von kurzer Dauer ſein. Jn ihr ſoll
nach den bisherigen Dispoſitionen nur der Aelteſtenrat beſtellt wer
den. Der Landtag wird ſich dann auf unbeſtimmte Zeit mit der

Maßgabe vertagen, daß der Alters präſident in Uebereinſtimmung
mit dem Aelteſtenrat den Termin der neuen Sitzung feſtſetzt.

Von der Wahl dgr Landtagspräſidenten ſoll nach einem Wunſche
des Zentrums wenigſtens ſolange abgeſehen werden, als über die

künftige Regierungsbildung in Preußen Klarheit noch nicht herrſcht.
Dieſe Klarheit dürfte bald nach dem Zuſammentritt des Landtage

durch
Verhandlungen zwiſchen den Nationalſozialiſten

und dem Zenkrum

geſchaffen werden. Führen ſie zu einem Ergebnis, woran vorerſt
noch ſtark zu zweifeln iſt, dann dürfte das Zentrum den National

ſozialiſten entweder den

Landkagspräſidenten oder den Miniſterpräſidenlen

zuſprechen. Die Möglichkeit, daß den Nationalſozialiſten gegebenen
falls beide Aemter zufallen, beſteht für das Zentrum nach unſeren
Jnformationen unter keinen Umſtänden. Jmmerhin wäre die Wahl
eines nationalſozialiſtiſchen Landtagspräſidenten auch vor den Ver
handlungen über die Regierungsbildung zwiſchen Nationalſozia
liſten und Zentrum dadurch möglich, daß die Kommuniſten
wieder Abſtinenzpolitik treiben, indem ſie für einen eigenen Kan
didaten ſtimmen und die geſamte Rechte ſich gegen Sozialdemo
kratie, Zentrum und Staatspartei auf einen Kandidaten einigt. Jn
dieſem Falle wäre der neue Nazi Präſident des Preußiſchen Land
tages

ein Präſident von Gnaden der Kommuniſten.

Seine Wahl würde jedoch, wenigſtens nach den bisherigen Abſichten
des Zentrums, zur Folge haben, daß Preußen, wenn es zu einer

ſchwarzebraunen Koalition mit deutſchnationalen An
hängſel kommen ſollte, keinen Nazi Miniſterpräſident erhält.

Fraktionsſitzung am Monkag.

Die neue Sozialdemokratiſche Fraktion des Preuß.
Landtags iſt zu Montag, den 23. Mai, einberufen worden.

Die Regierung berät.
Das Reichskabinett, das am Mittwoch die Beratung über

die Finanzierung der geſamten Erwerbsloſenfürforge
fortſetzte, iſt grundſätzlich zu einer Klärung in dieſer Frage ge
kommen. Die einzelnen Finanzierungsmaßnahmen, unter denen

ſich vermutlich die ſchon früher angekündigte Erhöhung der
Grundgebühr bei der Bürgerſteuer und die Er
weiterung des Kreiſes der Kriſenſteuer pflichtigen
befinden, werden jetzt in den Reſſorts ausgearbeitet werden. Mit
den Steuerfragen wird das Finanzminiſterium be
faßt, mit den organiſatoriſchen und finanziellen Aenderungen bei
der Arbeitsloſenverſicherung und der Sozialverſicherung das
Reichsarbeits miniſterium. Von der Geſtaltung dieſer
Entwürfe dürften ſchließlich die Ausgabenſeite der vom Reichs
kabinett noch nicht verabſchiedeten Einzeletats maßgebend beeinflußt

werden.
Am Mittwoch abend um 21 Uhr empfing der Reichskanzler in

Gegenwart des Reichsarbeitsminiſters und des Reichsfinanzminiſters

Vertreter der drei
gewerkſchaftlichen Spitzenverbände.

Beſprochen wurden Lohnfragen, die geplanten Aenderungen
der Sozialverſicherung und Probleme der Arbeitsbeſchaffung. Ein
Empfang von Vertretern des Hand werks zur Erörterung der
gleichen Fragen ſteht bevor.

Brnn n äWarnung vor Schleicher.
München, 18. Mai. (Eig. Drahtb.). Jm Zuſammenhang mit

der Neubeſetzung des Reichswehrminiſteriums äußert die Bayeriſche
Volksparteikorreſpondenz abermals ſchwere Beſorgniſſe über die
ſyſte matiſche Minierungsarbeit gegen die Re
gierung Brüning.

Die politiſche Bedeutung des Artikels liegt vor allem darin, daß
er an den Reichskanzler eine direkte Warnung vor dem General
Schleicher ausſpricht. Jn den letzten Vorgängen ſieht das offizielle
Organ der bayeriſchen Regierung eine Beſtätigung ihrer früheren
IJnformationen, daß ſeit längerer Zeit gewiſſe Kreiſe am Werke
ſind, die unter Einſchaltung unkontrollierbarer Einflüſſe einen voll
kommenen Umbau der Reichsregierung in perſoneller und rich
tungsmäßiger Beziehung vorbereiten.

VWörtklich erklärt die Korreſpondenz hierzu: „Der Reichskanzler
wird darauf bedacht ſein müſſen, die von nationalſozialiſtiſcher und
halbnationalſozialiſtiſcher Seite mit ſo großem Erfolg verbreitete
Lesart zu zerſtören, daß es ſich bei dem Abgang Groeners und bei
der Neubeſetzung des Reichswehrminiſterums um eine wichtige
Etappe der Machtergreifungspolitik der Nationalſozialiſten handle,
die ihnen zurzeit mehr wert ſei als irgendeine Regierungsbeteili
gung. Dieſe Lesart iſt umſo gefährlicher, als dadurch mit aller
Abſicht die Reichswehr ſelbſt in ein verhängnisvoll ſchiefes Licht
geſetzt wird, indem der Eindruck erweckt wird, als laſſe ſich die
Wehrmacht als Werkzeug beſtimmter parteipolitiſcher Machtbeſtre
bungen mißbrauchen. Die Reinigung der durch dieſe Vor
gänge erzeugten Atmoſphäre kann nicht durch Dementierſpritzen
und offizielle Beruhigungsformeln erzielt werden, ſondern

r einzig und allein durch eine Erledigung des Falles Groener,
ie in überzeugender Weiſe einwandfrei Gewähr dafür ſchafft, dader e die Richtlinien der Politik des Reichswehrminiſters in ge

cher Weiſe wie für die Richtlinien der Politik des Reichsinnenmini
ſteriums und aller Reichsminiſterien verantwortliche Reichskanzler
Herr der Situation iſt. General von Schleicher iſt in der öffent
lichen Meinung Deutſchlands und auch des Auslandes ſo ſtark in
Verbindung mit jenen Beſtrebungen gebracht worden, die mit Hilfe
der Reichswehr einen verfaſſungsmäßig unzuläſſigen Druck auf die
politiſche Entwicklung ausüben wollen, daß ein politiſches Hervor

die GenerclIe.
treten gerade dieſes politiſch ohne allen Zweifel außerordentlich un
ternehmungsluſtigen Generals den gefährlichen Mißdeutungen erſt
recht Nahrung geben muß. Der neue Reichswehrminiſter muß von
vornherein über allen Verdacht hoch erhaben ſein, einen anderen
Ehrgeiz zu beſitzen, als die deutſche Wehrmacht und ein in jeder
Beziehung zuverläſſiges und ſchlagkräftiges Inſtrument der legalen
Staatsgewalt zu erhalten und zu kräftigen.“

Schon zu ſpät
Die Beurkeilung der deutſchen Lage in Frankreich.

Paris, 18. Mai. (Eig. Drahtb.). Die franzöſiſche Preſſe beſchäf
tigt ſich eingehend mit den politiſchen Ereigniſſen in Deutſchland
und ſpricht allgemein die Befürchtung aus, daß Brüning ſich
nicht mehr lange halten kann und einem Militärkabinett
Platz machen muß.

Der „Temps“ ſchreibt dazu: „Die Lage in Deutſchland iſt ver
wirrter denn je und man zweifelt daran, daß der Reichskanzler
trotz aller Geſchicklichkeit die ſich auf ſeinem Wege auftürmenden
Schwierigkeiten überwinden kann. Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß
er ſich noch lange in jenem unſicheren Gleichgewicht halten kann, in
dem er ſich ſeit zwei Jahren befindet. Selbſt in den Kreiſen, in
denen man ihn eifrigſt unterſtützt hat, ſtellt man feſt, daß der
Augenblick für ihn gekommen iſt, einen feſten Entſchluß in dem
einen oder anderen Sinn zu faſſen, d. h. ſich zu entſcheiden, ob er
mit der äußerſten Rechten regieren will, oder ob er verſüchen will,
mit der Sozialdemokratie offen die Verteidigung des Weimarer Re
gimes zu organiſieren. Man muß befürchten, daß es ſchon zu
ſpät für eine dauerhafte Wiederaufrichtung iſt. Der Ernſt der
gegenwärtigen Lage beſteht darin, daß man in Verlin von der Jdee
ausgeht, daß eine Regierung nur in einem Maße lebensfähig iſt,
in dem ſie das Vertrauen der Reichswehr beſitzt. Wenn der Reichs
kanzler die Vormundſchaft der Führer der Reichswehr mit der par
lamentariſchen Unterſtützung der Sozialdemokratie für die Außen
politik Deutſchlands in Einklang bringen will, um der internatio
nalen Meinung weiter Jlluſionen zu machen, verſucht er das Un
mögliche. Die deutſche Kriſe iſt nicht nur eine Miniſterkriſe, ſon
dern eine Kriſe des Regimes, und es iſt noch nicht erwieſen, ob
Brüning in der Lage iſt, ſie mit verfaſſungsmäßigen
Mitteln zu löſen.“

Vollendete Tatſachen?
Wo bleibt die Volksaufklärung, Herr Brüning

Das Reichskabinett berät augenblicklich über die noch nicht er
ledigten Kapitel des Reichsetats, über die Fragen, die mit
der Arbeitsloſenfürſorge zuſammenhängen, und über
das Arbeitsbeſchaffungsprogramm. Dieſe Fragen-
komplexe ſollen ſpäteſtens bis zum Zuſammentritt des Reichstages
am 6. Juni im Reichskabinett durchberaten ſein, ſo daß das Kabi
nett mit einem geſchloſſenen Plan vor den Reichstag treten kann.
Ob das Kabinett zu dieſem Zeitpunkt auch innerlich geſchloſſen
und voll beſetzt vor den Reichstag treten wird, ſteht dahin.

Ueber das, was das Kabinett ſachlich will, ſind nur die
gröbſten Umriſſe bekannt. Grundlegende Aenderungen im
bisherigen Kurs ſind nicht zu erwarten, alſo kann man ſich aus
rechnen, daß abermals die Sparſchraube angeſetzt werden
wird. Wie und an welchen Punkten darüber herrſcht in der
Oeffentlichkeit noch völlige Unklarheit. Man kann unge
fähr berechnen, welche Fehlbeträge das Anſetzen der Sparſchraube
notwendig machen, mehr aber nicht.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man in der Bevölkerung den Plä-
nen der Reichsregierung nicht mit ergebenem Fatalismus, ſondern
mit tiefer Unruhe entgegenſieht, ebenſo, daß dieſe Unruhe
von der nationalſozialiſtiſchen Agitation zum Vorteil der National
ſozialiſten ausgenutzt wird, umſomehr, je größer die Unklarheit und
je tiefer das Schweigen der Regierung iſt. Unter ſolchen Umſtän
den wird die Enthüllung der Pläne der Reichsregierung ſo erfol
gen, wie ſeinerzeit bei den Notverordnungen, ſie werden auf ein
mal da ſein, und die vollendeten Tatſachen werden der im Un
klaren gehaltenen Bevölkerung härter ankommen, als wenn ſie
unterrichtet und vorbereitet wäre.

Es iſt nicht nur die Aufgabe eines Staatsmannes, in ſchwerer
Situation das ſachlich Notwendige zu tun oder das, was er für
ſachlich notwendig hält, ſondern es ſo zu tun, daß es auf Ver
ſtändnis im Volke ſtößt. Die Politik des brutalen Hinſtellens
harter Tatſachen ohne Vorbereitung iſt keine gute Politik, ſie treibt
zu innerer Erregung und zu gewaltiger Verſchärfung des innen-
politiſchen Kampfes. Der Reichskanzler hat in ſeiner Reichstags
rede Andeutungen gemacht, daß es gelte, unter Opfern durch
zuhalten, aber was hat er bisher zur pſychologiſchen Vorbe
reitung getan?

Herr Brüning hat in den Präſidentſchaftswahlkämpfen ſich auf
das ſtärkſte eingeſetzt zur Verteidigung der Regierungspolitik, er iſt
mit offenen Darlegungen ins Volk gegangen, wie es ſich für einen
Staatsmann in einem demokratiſchen Staate von ſelbſt verſteht,
ſelbſt wenn er die „autoritäre Demokratie“ der parlamentariſchen
Demokratie vorzieht. Es ſcheint uns, daß das, was man im Re
gierungslager „autoritäre Demokratie“ nennt, die enge Verbindung
mit dem Volke beſond. notwendig hätte! Jn den Präſidentſchaftswahl
kämpfen galt es gegenüb. der rechtsradik. Agitation der Bevölkerung
die Notwendigkeit von Maßnahmen begreiflich zu machen, die in
der Vergangenheit liegen. Warum führt der Reichskanzler
die Aufklärung nur in der Verteidigung und für die
Vergangenheit? Warum erfährt die Bevölkerung nichts
von dem, was im Reichskabinett vorbereitet wird, warum wird das
Volk nicht an der Vorbereitung der Maßnahmen beteiligt, die das
Reichskabinett berät? Warum ſetzt der Reichskanzler die Auf
klärungsmittel, über die er verfügt, nicht für das Zukünftige ein?
Das gilt ſowohl für ſeine innerpolitiſchen Pläne wie für die außen
politiſchen Verhandlungen.

Wie die „autoritäre Demokratie“ bisher gehandhabt worden iſt,
haben alle Maßnahmen lediglich dazu geführt, daß das Verſtänd-
nis für ſie im Volke erſchwert und daß die rechtsradikale
Agitation erleichtert worden iſt. Durch dieſe Handhabung
iſt in der Vergangenheit manches geſchehen, was vielleicht unter
blieben wäre, ohne großen Schaden, wenn eine engere und leben-
digere Verbindung mit dem Volke bei der Vorbereitung von Re
gierungsmaßnahmen beſtanden hätte. Ein wahrer Staatsmann
prüft die Volksſtimmung nicht erſt, nach dem er ſeine Maßnah
men beſchloſſen hat, ſondern bevor er endgültig über ſie be
ſchließt, er beſchränkt ſich nicht darauf, gegen die Volksſtimmung
anzukämpfen, nachdem ſich herausſtellt, daß ſie gegen ſeine Maß
nahmen anbrandet, er ſucht ſie vielmehr vorher zu beeinfluſſen
und zu gewinnen, er verſucht ſie kennen zu lernen, um ſich nach ihr
zu orientieren. Es gibt kein Regime, das die Grenzen pſycholo-
giſcher Belaſtbarkeit außer Acht laſſen dürfte, ohne den Erfolg ſei
nes Wollens zu gefährden!

Die Kabinettsgeheimdiplomatie in den wichtigſten innerpoli
tiſchen Fragen iſt deshalb völlig unangebracht, ſie iſt lediglich ge
eignet, das Regierungsgeſchäft zu erſchweren. Sie erleichtert nicht
nur das Spiel der Rechtsradikalen, ſondern zugleich das Spiel un
kontrollierbarer Kräfte, ſo daß die Kabinettspolitik ſich plötzlich
einer Kamarilla-Politik gegenüberſieht.

Wenn der Reichskanzler überzeugt iſt, daß ſeine Politik zwangs
läufig iſt, dann darf er es nicht den Nationalſozialiſten überlaſſen,
dieſe Politik mit agitatoriſchen Mitteln anzugreifen und zur agita-
toriſchen Grundlage von Staatsſtreichvorbereitungen zu machen.
Dann muß er ſelbſt der Agitation Agikakion enkgegenſetzen und
muß enge und lebendige Verbindung mit dem Volke ſuchen. Sonſt
geht die ganze Geſchichte hundert oder fünfzig Meter vor dem
Ziel ſchiefl



Die Auflöſung der Volkspartei,.
Proteſt gegen den ſelbſtmörderiſchen Rechtskurs.

Der bekannte Bonner Strafrechtslehrer und frühere Abgeordnete
der Deutſchen Volkspartei in der Weimarer Nationalverſammlung,
Prof. Dr. Graf zu Dohna hat ſeinen Austritt aus der Deut
ſchen Volkspartei erklärt.

Jn einem Schreiben an den Parteiführer Dingeldey macht Graf
Dohna der Deutſchen Volkspartei zum Vorwurf, daß ſie „von dem
Weg, der unter Streſemann mit ſo großem Erfolg betriebenen Mit
arbeit am Wiederaufbau des Staates abgewichen ſei und ſich zu
einer Regierung in Oppoſition geſtellt habe, die gewiß ihre Fehler
hätte, für deren Erſatz durch eine arbeitsfähigere und erfolgreiche
Regierung indeſſen die Vorausſetzung einſtweilen nicht gegeben
wäre.“

Graf zu Dohna hat nicht die Abſicht, ſich irgend einer anderen
politiſchen Gruppe anzuſchließen.

Aus dem Klagges-Lande.
Braunſchweig, 18. Mai. (Eig. Drahtb.) Jm Braunſchweigiſchen

Landtag ergingen ſich die Nazis am Mittwoch bei der Beſprechung
eines Geſetzes des Deutſchen Freidenker- Verbandes
auf Anerkennung der Weltanſchauungsfeiertage im Lande Braun-
ſchweig und auf das Recht der Freidenker-Eltern an ſolchen Tagen
ihre Kinder aus der Schule zurückhalten zu können, in wüſten Be
ſchimpfungen und Drohungen gegen die Sozialdemokratie. Als
darauf von ſozialdemokratiſcher Seite das „poſitive“ Chriſtentum“
der Nazis unter die Lupe genommen und die Mordhetze national
ſozialiſtiſcher Geiſtlicher gebrandmarkt wurde, kam es zu ſyſtema-
tiſchen Störungen und Provokationen der Haken
kreuzler.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Thielemann hielt der
„chriſtlichen“ Geſinnung der Nazis einen Spiegel vor. Als er auf
die Deſertionen kommuniſtiſcher Atheiſten ins Hitlerlager hinwies,
ob dieſe früher linksradikalen und nunmehr rechtsradikal gewor-
denen Elemente etwa zum Pfarrer gehen und ihn auffordern wür-
den, ſie nochmals zu taufen, da es das erſte Mal nichts geholfen
habe, ſetzte eine theatraliſche Entrüſtung der Nazifrak-
tion ein, deren Mitglieder vorher noch den Sozialdemokraten
blutigen Terror angedroht hatten. Da der Abgeordnete Thielemann
völlig unbegründet von dem wie üblich parteiiſch handelnden
nationalſogialiſtiſchen Präſidenten Zörner von der Sitzung ausge
ſchloſſen wurde, verließ die geſamte SPD Fraktion ebenfalls den
Saal. Dem ſchloß ſich der größte Teil der Tribünenbeſucher an,
die vielfach ihre Empörung über die unerhörte Geſchäftsführung
des Präſidenten zum Ausdruck brachten. Trotzdem der Landtag be
ſchlußunfähig war, wurden noch 18 Punkte der Tagesordnung
durchgepeitſcht.

Eine Enzyklika des Papſtes.
Rom, 18. Mai. (Eig. Drahtb.) Am Mittwoch abend hat der

Vatikan eine neue Enzyklika des Papſtes veröffentlicht,
in der alle Völker ermahnt werden, „fich zu vereinen und ſich mit
aller Kraft den Uebeln, die die ganze Menſchheit bedrücken, ent
gegenzuſtellen“. Dieſe Uebel ſeien überall im ſtändigen Wachstum
begriffen. Die Wurzel ſolcher Wirrnis liege in dem
„verfluchten Hunger nach Geld“. Die Umſturzparteien
machten ſich indeſſen überall das allgemeine Elend zunutze. Den
Kampf um das tägliche Brot ſuchten ſie mit dem Kampf gegen Gott
und jede Religion zu verbinden.

Der Papſt malt dann ein ſchwarzes Bild vom Kampf der Gott
loſen gegen Religion und Kirche. Jn dem Kampf für den ſozialen
Frieden und die Religion müſſe man ſich aller erlaubten geſetz
lichen Mittel bedienen. Derartige Mittel ſeien jene ſozialen Forde
rungen für die Arbeiterklaſſe, die in dem berühmt gewordenen vor

jährigen Rundſchreiben des Papſtes verzeichnet waren. Auf ſie
wird nochmals beſonders verwieſen.

Der letzte Teil der Enzyklika hat rein religiöſen Charakter. Jn
ihm wird zu Gebet und Buße aufgefordert.

Gegen politiſche Verhetzung.
Abſchluß der deukſchen Lehrerkagung.

Roftock, 18. Mai. Der Deutſche Lehrerverein nahm nach einer
ausgedehnten Debatte, in der zum Ausdruck kam, daß der Deutſche
Lehrerverein faſt reſtlos hinter der Reichsverfaſſung ſteht, eine Ent
ſchließung an, in der alle Kreiſe eindringlich zum Schutze der Ju
gend, insbeſondere auch gegen deren politiſche Verhetzung aufge
fordert werden, ferner der Ausbau der Schule ſowie das Höchſtmaß
von erzieheriſcher Fürſorge für das heranwachſende Geſchlecht ge
fordert werden. Es ſei Pflicht des Staates, alle erziehungsfördern
den Kräfte zu wecken und zu ſtärken. Der DLV. bekenne ſich zu
dem auf der Gleichberechtigung und der ſtaatsbürgerlichen Mün
digkeit aller Volksgenoſſen beruhenden Volksſtaat. Gegen Schluß
ſeiner diesjährigen Vertreterverſammlung befaßte ſich der Deutſche
Lehrerverein mit der Junglehrerfrage. Nach dem Vortrag eines
Vertreters der Junglehrerſchaft wurde eine Entſchließung einſtimmig
angenommen, in der erneut gefordert wird, die für die Schuljugend
unſeres Volkes notwendigen und wertvollen Kräfte des Junglehrer-
geſchlechts nicht länger brach liegen zu laſſen.

Jm Jahre 1983 wird die Vertreterverſammlung des Deutſchen
Lehrervereins zugleich mit der Tagung der deutſchen Lehrerſchaft
in Magdeburg ſtattfinden.

Gorgulow geiſteskrank.
Paris, 19. Mai. (EF.) Der Mörder des franzöſiſchen Staats

präſidenten Doumer erklärte vor dem Unterſuchungsrichter, daß
er ſeit 15 Jahren an einer Geſchlechtskrankheit leide, die zur Geiſtes
krankheit bzw. völligen Lähmung führen könne. Der Unter
ſuchungsrichter hat ſofort mehrere Aerzte gebeten, die Behaup
tungen Gorgulows durch eine Unterſuchung ſeines Blutes nachzu-
prüfen. Jhr Bericht wird in etwa 14 Tagen erwartet. Sollte er
poſitiv ausfallen, ſo dürfte der Mörder des franzöſiſchen Staats
präſidenten Doumer kaum vor Gericht geſtellt, ſondern in eine
Jrrenanſtalt eingeliefert werden.

Dollfuß geſcheitert.
Wien, 18. Mai. (Eig. Drahib.). Der Verſuch, in Oeſterreich

ein rechtsbürgerliches Kabinett Dollfuß zu bilden,
iſt am Mittwoch abend nach langwierigen Verhandlungen endgül-
tig geſcheitert. Dollfuß hat dem Bundespräſidenten den Auf
trag zur Regierungsbildung zurückgegeben. Man ſpricht jetzt da
von, daß für die nächſte Zeit ein Beamtenkabinett ernannt wer
den ſoll.

Jn der erſten Reihe die Angeklagten, von rechts nach links: Ge
neraldirektor Wilhelm Jeppel, Paſtor Cremer, Prokuriſt
Wilhelm Cremer, Bevollmächtigter G. H. Clauſen (cſtehend),
Direktor Heinrich Kocks; hinter den Angeklagten die Verteidiger.
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Jm Landgericht I Berlin begann am Mittwoch vor einem
kulturell recht intereſſanten Hintergrund ein neuer Rieſenprozeß.
Die Verhandlung ſoll die Vorgänge klarſtellen, die zum Zuſammen
bruch des Devaheim-Konzerns führten. Angeklagt ſind Deva-
heim Direktor Wilhelm Jeppel, Pfarrer Paul Cremer-Potsdam,
ſein Sohn, der 26jährige Prokuriſt Wilhelm Cremer, Direktor
Heinrich Kocks, Direktor Paul Jeppel, Pfarrer Adolf Müller und
der Bevollmächtigte für Auslandsanleihen Guſtav Clauſen. Bisher
ſind 54 Zeugen geladen.

„Gründerjahre“,

Einleitend gibt der Vorſitzende eine kurze Darſtellung des
Falles: Die Gründung der Evangeliſchen Heimſtättengeſellſchaft
(Devaheim) erfolgte auf Anregung und mit Unterſtützung des Zen-
tralausſchuſſes für Jnnere Miſſion im Jahre 1926. Zweck des
Unternehmens war, der unbemittelten evangeliſchen Bevölkerung
durch Sparen die Möglichkeit zum Erwerb von Grundbeſitz zu ver
ſchaffen. Das Geſellſchaftskapital betrug 68 000 A. Als im gleichen
Jahr in Mülheim an der Ruhr die Baugenoſſenſchaft des deutſch
evangeliſchen Volksbundes gegründet worden war, wurde eine
Vereinbarung getroffen, derzufolge ſämtliche Baugenoſſenſchaftler
der Devaheim als Sparer beitraten. Der Leiter des „Volksbunds“,
Wilhelm Jeppel, wurde Geſchäftsführer der Devaheim und
deren Vorſitzender, Pfarrer Cremer, Mitglied des Aufſichts
rats der Baugenoſſenſchaft. Beide Unternehmen entwickelten eine
rege Geſchäftstätigkeit. Eine dritte und vierte Gründung befaßte
ſich mit der Herſtellung von Bauſtoffen. Ein fünftes Unternehmen,
die Deutſche Heimſtättengeſellſchaft, verwaltete die Gelder der Deva-
heimSparer, vermittelte Kredite und ſchloß große Entſchuldungs
verträge, die den Aufgabenkreis des Hauptunternehmens weſentlich

Folge: es kam zur Errichtung der „Deutſchen Entſchuldungs und
ZweckAktiengenoſſenſchaft“ (Deuzag) eine Expanſion, die ſtatu
tenmäßig nicht haltbar wax und ſtatt zur Geſundung zum Ruin
führte: im Jahre 1931 gerieten ſämtliche Geſellſchaften in Konkurs.

Millionenverluſte!
Durch den Zuſammenbruch des Devaheim-Konzerns, für den

die Anklageſchrift hauptſächlich „Generaldirektor“ Jeppel verant
wortlich macht, ſind außer zahlloſen Bauſparern verſchiedene Bank
und Kreditinſtitute erheblich geſchädigt worden: ſo verlor eine
Jmmobiliengeſellſchaft etwa 600 000 und die Dresdner Bank vier

Neue Regierung in Japan.
Tokio, 19. Mai. (Eig. Funkm.). Maßgebende politiſche Kreiſe

Japans ſind zurzeit eifrig beſtrebt, die Bildung eines Militär
kabinetts zu verhindern und eine Zivilregierung unter
Führung des gegenwärtigen

Jnnenminiſters Suzuki
zuſtande zu bringen. Innenminiſter Suzuki hat zu dieſem Zweck
im Auftrag des Kaiſers am Mittwoch eine ganze Reihe Beſprechun
gen, insbeſondere mit militäriſchen Perſönlichkeiten, geführt. Es
iſt zu erwarten, daß er im Einverſtändnis mit dem Militärrat eine
Zivilregierung zuſtande bringt, der als Kriegsminiſter wie bisher
Araki angehören wird.

Von Regierungsſtelle wird zugegeben, daß Suzuki für die Pläne
der Militärpartei viel Sympathie habe, zumal das Heer zu einer
„Reinigung der Politik“ unter allen Umſtänden entſchloſſen ſei.
Dieſe Haltung Suzukis kann nicht ſehr überraſchen, da er ebenſo
wie der bisherige Kriegsminiſter Araki zu den Verfechtern eines
energiſchen Kurſes ſowohl in der inneren wie der äußeren Politik
gehört. (Die Faſchiſten wollten Araki aber trotzdem ermorden, nur
durch einen Zufall unterblieb die Ausführung des Anſchlages. Man
kann daraus ſchließen, wie weitgreifend die Forderungen der na

tionaliſtiſchen Militärs ſind.)

Auf der Anklagebank.

ſprengten. Dieſe Geſchäftspraxis hatte eine weitere Gründung zur

Millionen! Die Urſache des Zuſammenbruchs wird von der Staats
anwaltſchaft in der Fehlleitung von Bauſpargeldern, in betrüge
riſchen Manipulationen des Vorſtands der Geſellſchaften und in un
befugter Verwendung von Vermögensſtücken der Geſellſchaft er
blicht. Spezifiziert lautet die Anklage gegen ſämtliche Beſchuldigten
auf Untreuez; gegen beide Jeppel, beide Cremer und gegen Kocks
auf Betrug; gegen Wilhelm Jeppel auf Urkundenfäl-
ſchung; endlich gegen alle Angeklagten außer Clauſen auf Kon
kursverbrechen.

Ablenkungsverſuche.

Als erſter Angeklagter wird der 40 Jahre alte Generaldirektor
Je ppel vernommen. Er berichtet, daß die von ihm geleitete Mül
heimer Baugenoſſenſchaft ſehr bald eine außerordentliche Aus
dehnung gefunden habe, da die Pfarrer auf dem Lande darauf
gedrängt hätten, daß man der Landbevölkerung den Weg zum
Eigenheim weiſe. Die Verbindung der Baugenoſſenſchaft mit der
Devaheim hätte ſich durchaus ſegensreich ausgewirkt. Der Abſchluß
der Siedlerverträge ſei im Jahre 1928-29 erfolgt. Die Abſchlüſſe
hätten bei einem den Sparern gewährten Zins von 3 Prozent
jährlich acht Millionen Mark ausgemacht; dieſe Summe habe
einer monatlichen Einzahlung von 640 000 c entſprochen. Als
ſich herausgeſtellt habe, daß bisweilen 20—30 ſolcher Verträge auf
je 10 000 A von einer Perſon abgeſchloſſen worden wären, hätte
er gemerkt, daß ſich im weſentlichen Großgrundheſitzer für die hier
gebotenen Möglichkeiten intereſſieren. Jn Wahrheit ſei nur eine
Uebertragung der Bauſparvergünſtigung auf die Landwirtſchaft
beabſichtigt geweſen. Die Deuzag hätte nach ihrer Gründung 5400
Kunden übernommen.

Paſtor Cremer (65 Jahre) gibt folgende Erklärung ab:
„Jch fühle mich gegenüber den Anſchuldigungen völlig unſchuldig.
Jch habe 40 Jahre lang im Dienſte der freien Wohlfahrtspflege ge
ſtanden und niemals perſönliche Vorteile geſucht und gefunden.“
Jn ſeinen weiteren Ausführungen iſt der Angeklagten Cremer
ebenſo wie Jeppel, bemüht, die Verantwortung für den Zuſammen
bruch der Unternehmen auf andere abzuſchieben.

Die „neue Exiſtenz“.
Im Zuſamenhang mit der Vernehmung Jeppels beginnt das

Gericht auch mit der Eröterung des Falles Clauſen. Der Ange
klagte Clauſen hat ſeinerzeit die amerikaniſche Auslandsanleihe des
Zentralausſchuſſes für die Jnnere Miſſion verwaltet. Als man ihn
großer Verfehlungen bezichtigte, rächte er ſich, indem er bei zahl
reichen hohen kirchlichen Stellen die Devaheim denunzierte. Um
Clauſen zum Schweigen und zum Ausſcheiden zu bringen, zahlte
ihm Jeppel 50 000 und ſpäter noch einmal 70 000 A. Vor Ge
richt erklärt der Angeklagte Jeppel dazu, „Clauſen ſollte ſich eine
neue Exiſtenz gründen“.

Was wird in Frankreich?
Der Präſident nimmt mit Herriot Fühlung.

Paris, 19. Mai. (EF.) Die offigiöſen Verhandlungen zur
Löſung der Kabinettkriſe ſind am Mittwoch durch eine lange
Unterredung eingeleitet worden, die der Präſident der Republik
mit Herriot hatte. Es handelte ſich dabei um eine unverbind-
liche Vorbeſprechung. Herriot iſt im übrigen am Mittwoch abend
nach Lyon abgereiſt, wo er die Tagung des Generalrates des
Rohne Departements leiten muß. Er wird am Freitag wieder in
Paris ſein, um an der Sitzung des Exekutivausſchuſſes der Radi
kalen Partei teilzunehmen. Man nimmt an, daß er im Laufe der
nächſten Woche eine neue Unterredung mit Lebrun haben wird.

Der „Matin“ erklärt mit einer gewiſſen Berechtigung, daß ſich
in parlamentariſchen Kreiſen eine immer ſtärker werdende Strö
mung zu Gunſten der Bildung eines Miniſteriums bemerkbar
macht, das auf eine möglichſt umfangreiche Mehrheit geſtützt iſt,
deren Grenzen aber zur Zeit noch nicht feſtgeſetzt werden können.
Es ſei ſo gut wie ſicher, daß keine Kartellregierung zuſtande kommt,
denn die von den Sozialiſten geſtellten Bedingungen für die Teil
nahme an der Regierung hätten keinerlei Ausſicht, von den Ra
dikalen angenommen zu werden. Das Prinzip der Beteiligung an
der Macht, das der Kongreß der ſozialiſtiſchen Partei billigen
wolle, ziele nur darauf hin, den Einfluß der Sozialiſten auf die
Maſſe der Linkswähler zu verſtärken, dadurch, daß ſich die Sozia
liſten als die einzigen Verteidiger eines „angeblichen“ gemeinſamen
Programms hinſtellen, das von den Radikalen, nachdem ſie an die
Regierung gelangt ſind, aufgegeben worden iſt. Die Zeit ſei nicht
für Maßnahmen geſchaffen, die den öffentlichen Kredit erſchüttern
und das Land in ein finanzielles Abenteuer ſtürzen könnten. Alle
Anſtrengungen müßten vielmehr darauf gerichtet ſein, das Ver
trauen aufrecht zu erhalten, und die Erſparniſſe durchzuführen, die
das Budgetgleichgewicht nicht nur auf dem Papier, ſondern tat
ſächlich ſichern.

Der Völkerbundsrak hat am Mittwoch den Vertreter Spaniens
zum Berichterſtatter über die Forderungen der letzten internatio
nalen Arbeitskonferenz zur Arbeitsbeſchaffung ernannt. Der Rat
nahm ferner das abgeänderte Abkommen über die Kriegsver
hütungsmittel an, wobei Deutſchland gegen die Luftfahrtkontrolle
Bedenken erhob, da zu erwarten ſei, daß die Abrüſtungskonferenz
die geſamte Militärluftfahrt abſchaffen könnte. Frankreich wollte
indeſſen ſofort nach Jnkrafttreten des Abkommens mit der nötigen
Anzahl von Ratifikationen gerade dieſe Luftfahrtkontrolle ſofart
durchgeführt wiſſen.
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Proviſorium für Albert Thomas.
vorerſt keine Ernennung eines RNachfolgers.

Genf, 18. Mai (WTVB.) Entgegen anderslautenden Gerüchten
wird von unterrichteter Seite feſtgeſtellt, daß in der Frage der
Nachfolgeſchaft des verſtorbenen Direktors des internationalen Ar
beitsamtes noch keine Entſcheidung getroffen iſt. Der Verwaltungs
rat wird ſich in einer am 1. Juli nach Genf einberufenen Sitzung
zwar mit der Frage des Nachfolgers beſchäftigen; nach dem jetzigen
Stand der Dinge iſt anzunehmen, daß der Verwaltungsrat zunächſt
einmal ein Proviſorium ſchaffen wird, indem er den ſtellvertreten
den Direktor Butler mit der vorläufigen Weiterführung der Ge
ſchäfte beauftragt.

Die nordamerikaniſche Handelsbilanz ergibt für den Monat
April nur einen Ausfuhrüberſchuß von 9 Millionen Dollar. Jm
vorigen Monat betrug der Ueberſchuß noch 25 Millionen Dollar
und im April 1931 wurde ein Ueberſchuß von 30 Millionen Dol
lar erreicht. Die Kriſenlähmung der Weltwirtſchaft macht ſich alſo
auch im amerikaniſchen Außenhandel immer heftiger bemerkbar.
Wichtig iſt, daß der verringerte Ausfuhrübexſchuß in der nordame-
rikaniſchen Handelsbilanz in erſter Linie auf eine Verminde-
rung der Exporte zurückgeht.

Der amerikaniſche Senat gegen die Freigabe des Ausſchanks
von leichtem Bier. Der Senat lehnte mit 60 gegen 74 Stimmen
den durch 145 Unterſchriften erzwungenen Petitionsantrag zur
Freigabe des Ausſchanks und Verkaufs von Bier mit einem Alko
holgehalt von 2.75 v. H. ab.

Aus alles Welt
Das Unglücksſchiff.

Noch immer keine endgültigen Meldungen.

Paris, 18. Mai. (Eig. Drahtb.). Die Geſellſchaft Meſſageries
Maritimes, die Beſitzerin des Dampfers „Georges Philippard“, hat
am Mittwoch eine Liſte mit Angaben über 676 Perſonen veröffent
licht, die von drei Dampfern gerettet worden ſind. Unter den Ge
retteten befindet ſich auch der Finanzminiſter von Annam, der ſich
nach Frankreich eingeſchifft hatte, um die Rückkehr des hier weilen

den Kaiſers von Annam vorzubereiten. Die Geſellſchaft hat zu
gleich an mehrere japaniſche Dampfer und an den italieniſchen
Dampfer „Otranto“, die ſich in der Nähe der Unglücksſtelle befun
den haben müſſen, Funkſprüche gerichtet, in denen um Auskunft
darüber gebeten wird, ob ſie gleichfalls Paſſagiere des „Georges
Philippard“ gerettet haben. Bisher hat nur der Kapitän des ita-
lieniſchen Dampfers geantwortet, daß er keine Paſſagiere des „Ge
orges Philippard“ an Bord hat. Da die genaue Zahl der Paſſa
giere immer noch nicht feſtſteht, läßt ſich die Zahl der Opfer vor
läufig noch nicht genau angeben.

Der Dampfer „Andre Lebon“, auf dem ſich der Kapitän des
„Georges Philippard“ befindet, iſt inzwiſchen in Dſchibudi einge
troffen. Man erwartet jetzt in Frankreich mit Spannung den Be
richt, den der Kapitän über die näheren Umſtände des Brandes an
die Geſellſchaft übermitteln ſoll. Nach einer am Mittwoch einge
troffenen Meldung aus Aden ſollen verſchiedene Ueberlebende aus
geſagt haben, daß der Brand während eines Balles ausgebrochen
iſt und die Offiziere die Alarmglocken zu ſpät gehört haben.

Noch 70 bis 91 Vermißfe.
Paris, 19. Mai. (EF.) Aus Telegrammen, die die Beſitzerin

des verunglückten Marſeiller Dampfers „Georges Philippard“ er
halten hat, geht hervor, daß ſich beim Ausbrüch des Brandes 505
Paſſagiere und 262 Mann Beſatzung an Bord befunden haben, zu
ſammen alſo 767 Menſchen. Da die Namen von 676 geretteten Per
ſonen veröffentlicht ſind, fehlen zur Zeit alſo noch 91 Perſonen.
Eine Meldung aus Aden gibt die Zahl der fehlenden mit 70 ax
Der Bericht des Kapitäns iſt bis Donnerstag früh noch nicht in
Paris eingetroffen.

42 Tote bei einem Tunneleinſturz.
Erfolgloſe Rekkungsarbeiken.

Valparaiſo, 18. Mai. Auf der transandiſchen Bahn ereignete
ſich am Mittwoch nahe der cchileniſchärgentiniſchen Grenze ein
furchtbares Unglück, deſſen Folgen vorläufig noch nicht abzuſehen
ſind. Jn der Nähe der Grenze bei Las Raicas wird ein neuer
Tunnel gebaut. Ein Teil des Baues iſt eingeſtürzt. Nähere Nach
richten über den Hergang und die Urſache dieſer Kataſtrophe feh
len noch. Feſt ſteht nur, daß 42 Arbeiter, die an der Einſturzſtelle
beſchäftigt waren, unter den Trümmern begraben liegen. Jhnen
Hilfe zu bringen, iſt nur von einer Seite möglich geweſen. Das
Unglück wollte es aber, daß ſich dort, gleich nachdem die Rettungs
arbeiten begonnen hatten, ein zweiter Einſturz ereignete. Dadurch
wurde die Sauerſtoffleitung, die der Hilfsmannſchaft die notwen
dige Luft zuführte, zerſtört, und alle Arbeiter, welche an der Ret
tung der Eingeſchloſſenen tätig waren, mußten unverzüglich ihr
Werk abbrechen und flüchten.2 Es beſteht keine Hoffnung, die 42
Verunglückten zu retten.

745 Kilomeker Skundengeſchwindigkeit mit dem Flugzeug? Wie
verlautet, hat Leunant Neri von der italieniſchen Fliegertruppe bei
einem Probeflug über dem Gardaſee, wo ſich die italieniſche Schule
für Schnellflug befindet, eine Stundengefchwindigkeit von etwa
745 km erreicht. Dieſes Ergebnis liegt etwa 10 v. H. über der
bisherigen engliſchen Höchſtleiſtung. Der Verſuch ſoll demnächſt
unter amtlicher Kontrolle wiederholt werden.

Im Schakten Sklareks. Einer der Angeklagten des Berliner
Sklarekprozeſſes, der frühere Cöpenicker Bürgermeiſter Kohl,
wollte ſich mit einem Schlafmittel vergiften. Er konnte jedoch ge
rettet werden. Seine Verhandlungsunfähigkeit führte dazu, daß
am. Mittwoch im Berliner Sklarekprozeß nur formal verhandelt
wurde. Dem Angeklagten Kohl war von der Staatsanwaltſchaft
vorgeworfen worden, daß er ſich durch Beſtechungen habe zu
Pflichtwidrigkeiten im Amt verleiten laſſen. Kohl befindet ſich
in Lebensgefahr. Das Verfahren gegen ihn iſt am Mittwoch nach
mittag abgetrennt worden. Das iſt inſofern von außerordentlicher
Bedeutung, als der Staatsanwalt bereits gegen Kohl plädiert hat
und die Abtrennung des Verfahrens es notwendig macht, daß der
geſamte Komplex, in den Kohl verwickelt iſt, ſofern er wieder ge
ſundet, noch einmal in zweifellos wochenlanger Sitzung vor Ge
richt zur Verhandlung kommt. Der Sklarek-Prozeß würde alſo in
dieſem Falle eine zweite Auflage erleben.

100 000 Mark Gewinn! Bei der preußjiſchſüddeutſchen Klaſſen
lotkerie wurde auf das Los Nr. 64559 ein Gewinn von 100 000
Märk gezogen. Die Nummer wird in beiden Abteilungen in Ach
n efrielt in der erſten in Thüringen, in der zweiten im Rhein-

Der Mechanismus verſagte

ſtrecke Neumarkt-Griesbach
von einem Perſonenzug erfaßt. Ein Ackerknecht wurde getötet,
einer ſchwer verletzt. Urſache des Unglücks: der Mechanismus der
Vahnſchranke hatte verſagt.

Auf der bayeriſchen Bahn-
wurde ein Bauernwagen

Ein unehrlicher Vermittler.

Der amerikaniſche Schiffsreeder Curlis,

den der Ozeanflieger Lindbergh als ſeinen beſonderen Vertrauens
mann während der Suche nach ſeinem geraubten Söhnchen betrach
tete, iſt jetzt von der amerikaniſchen Polizei verhaftet worden, da
alle ſeine Angaben über die Räuber des Kindes ſich als frei erfun
den herausſtellten. Auf Grund dieſer Angaben hatte Lindbergh
an eine geheimnisvolle Adreſſe 50 000 Dollar Löſegeld gezahlt, die
in die Taſchen noch nicht ermittelter Betrüger floſſen.

Curtis, ein früherer Millionär, hat geſtanden, daß er zu ſeinen
erlogenen Berichten über Verhandlungen mit den Kindesentfüh
rern durch die vorteilhaften Angebote der amerikaniſchen Nachrich
tenagenturen und Filmgeſellſchaften verleitet worden ſei. Curtis,
der ſchon vor geraumer Zeit Konkurs anmelden mußte, hat erklärt,
daß er jeden hinter das Licht geführt habe. Sowohl das Schiff,
auf dem ſich die Entführer befunden haben ſollen, als auch die

Rücktritt des belgiſchen Kabinetts.

Der belgiſche Miniſterpräſident Renkin,

der mit ſeinem geſamten Kabinett zurücktrat. Die Urſache des
Rücktritts war das Scheitern der Einigungs- Verhandlungen zwi
ſchen Liberalen und Katholiken in der Frage der Gleichſtellung des
Flämiſchen und Franzöſiſchen im belgiſchen Schulunterricht.

Es iſt noch nicht entſchieden, wer mit der Bildung der neuen
belgiſchen Regierung beauftragt werden ſoll. Am Mittwoch hatte
Renkin, der glaubt, daß er mit der Bildung des neuen Kabineits
erneut betraut werden wird, Beſprechungen mit Vertretern der libe
ralen und flämiſchen Katholiken. Um ein formales Einverſtändnis
über die Sprachenfrage zu erzielen, die indeſſen ohne Erfolg
blieben. Die Möglichkeit einer Auflöſung des Parlaments wird
damit immer größer.

Zu Fichtes 170. Geburtstag.

Johann Goktlieb Fichte,

der große deutſche Philoſoph, wurde vor 170 Jahren, am 19. Mai
1762, in Rammenau (Oberlauſitz) geboren. Fichte, deſſen erkenntnis-
theoretiſche Lehren auf Kants Anſchauungen fußten, baute vor allem
deſſen ethiſchen Jdealismus weiter aus. Durch ſeine berühmten
„Reden an die Deutſche Nation“, in welchen er für „Freiheit und
Gleichheit alles deſſen, was Menſchenantlitz trägt“, wirbt, iſt er ein
Bannerträger der Befreiung geworden. Der größte Berliner Ar-
beiter-Turnverein nennt ſich nach dem Kämpfer für die Gleich-
berechtigung aller Menſchen: Fichte.

Der Bankierkrieg. Jm Zuſammenhang mit den Ermittlungen
über die Stroh- und Hintermänner der Berliner Deviſenſchiebungs
banken Bernheim, Blum Co., Sachs, Bentheim Co. wurde das
Ermittlungsverfahren auch auf einige Bankgeſchäfte im Rheinland
und auf einige kleinere Berliner Privatbanken ausgedehnt. Jn
mehreren Fällen wurden die Geſchätfsbücher ſichergeſtellt; zum Teil

erfolgten auch vorübergehende Feſtnahmen,

Der Shandaol am Pindbergh.
Blicke in die Abgründe des amerikaniſchen BVerbrechertums.

Leute, mit denen er unterhandelt haben will, ſeien eine Erfindung
ſeiner Phantaſie geweſen. Durch ſeine Angaben hätte er erreicht,
daß Lindbergh an wichtigen Tagen der Unterſuchung nicht zu
Hauſe geweſen wäre.

Jn Newyork ſoll ein wegen eines anderen Deliktes verhafteter
Verbrecher namens Parzych plötzlich erklärt haben, daß er ge
meinſam mit ſechs Alkoholſchmugglern die Entführung des Lind
berghkindes verübt habe. Als einer ſeiner Komplicen das Kind
auf einer Leiter aus ſeinem Zimmer entführen wollte, wäre es ihm
entglitten. Der Knabe müſſe ſich beim Sturz das Genick gebrochen
haben. Nachdem die Leiche im Gebüſch verſteckt worden ſei, hät
ten ſich die Entführer getrennt und nicht mehr wieder getroffen.
Die Polizei prüft die Angaben nach.

Falſche Ausſagen?
Newyork, 19. Mai. (EF.) Der Alkoholſchmuggler Parcych,

der unter dem Verdacht verhaftet wurde, an der Entführung des
Kindes von Lindbergh beteiligt zu ſein und vor der Polizei bereits
ein entſprechendes Geſtändnis abgelegt hatte, hat am Mittwoch
alle Angaben widerrufen und ſie als Phantaſie bezeichnet. Tat-
ſächlich hat ihm die Polizei von vornherein auch wenig Glauben ge
ſchenkt. Sie glaubt neuerdings auch nicht an das Geſtändnis des
Curtis, der entgegen ſeinen wochenlang wiederholten Verſiche
rungen, niemals mit den Entführern des Kindes verhandelt hat.
Die Jrreführung der Polizei durch Curtis kann nach dem amerika
niſchen Geſetz als Betrug bis zu 3 Jahren beſtraft werden.

Die mexikaniſche Polizei auf der Suche nach dem angeblichen
Enkführer des Lindberghkindes.

MexikoStadt, 19. Mai. (Telunion). Der Polizeipräſident hat
eine Belohnung von 1000 Peſos für denjenigen Poliziſten aus
geſetzt, der den angeblichen Entführer des Lindberghkindes, Flei
ſcher, dingfeſt macht. Fleiſcher iſt zuletzt am vorigen Donnerstag
abend geſehen worden. Er trat als Bergingenieur auf und gab
ſich als Freund des bisherigen Kriminalchefs Talamante aus. Die
Polizei iſt ſchwer bewaffnet, da Fleiſcher als Scharfſchütze be
rüchtigt iſt.

Proteſt gegen Kulturreaktion.
Die Stadtverordneten in Frankfurt a. M. hatten kürzlich mit

40 gegen 38 Stimmen beſchloſſen, daß das Theaterſtück „Zer o“
(„Null“) von Fritz von Unruh, welches den Dunkelmännern nicht
behagte, vom Spielplan abgeſetzt werde. Wie zu erwarten war, iſt
der Magiſtrat der Stadt Frankfurt a. M. dem nur mit knapper
Mehrheit von zwei Stimmen gefaßten Beſchluß der Stadtverord
netenverſammlung nicht beigetreten und hat damit die Stadtver
ordneten in die Grenzen ihrer Kompetenzen zurückverwieſen.
Man wird dem Magiſtrat nur beipflichten können, wenn er mit er
freulicher Entſchiedenheit die Unabhängigkeit der künſtleriſchen Lei
tung des Theaters in allen Fragen der Spielplangeſtaltung vor par
lamentariſchen Einbrüchen ſicherſtellt.

Vom Jugendherbergsweſen. Der „Reichsverband der Deutſchen
Jugendherberge“ teilt mit, daß ſich im Jahre 1931 die Zahl der
Uebernachtungen auf 4 322 026 belief. Die Zahl der dem Reichs
verband angeſchloſſenen Verbände ſtieg in dieſem Jahre von 250
auf 271, die Zahl der angeſchloſſenen Vereine auf 16 488. Die Zahl
der angeſchloſſenen Schulen iſt von 12030 auf 11 392 geſunken.
Das Herbergsnetz konnte im Hinblick auf die ungünſtigen Zeit
umſtände nicht weſentlich erweitert werden.

Neue Bildfunkmekhode. Dem techniſchen Direktor der Schwei
zeriſchen RadiotypGeſellſchaft, Oberingenieur Adalbert Guth,
gelang es auf eine neue Methode, Dokumente und Schriftſtücke
aller Art auf drahtloſem Wege über mehrere 1000 Kilometer in
Kliſcheeform zu funken. Das neue Verfahren, das eine Verbindung
zwiſchen Televiſion und Bildtelegraphie darſtellt, wurde bisher
verſuchsweiſe zwiſchen Zürich und Athen und ferner im Auftrag
des „Norddeutſchen Lloyd“ zwiſchen Zürich und dem auf hoher
See befindlichen Lloyddampfer „Bremen“ durchgeführt. Wenn
auch funkentelegraphiſche Bildſendungen ſeit einigen Jahren üblich
ſind, ſo war es doch bisher noch nie geglückt, daß ein Schiff auch
während der Fahrt erreicht werden konnte.

„Aberglauben“. Ein junger Bauer aus dem ſpaniſchen Dorfe
Garcia wird wegen einer fürchterlichen Mordtat in den Wäldern
ſeiner Heimat geſucht. Der Mörder, der ſeit langem an einer chro
niſchen Krankheit litt, hat den Säugling eines katalaniſchen Land
arbeiters kaltblütig umgebracht und dann, durch eine Halswunde,
bis auf den letzten Blutstropfen ausgeſaugt. Als die Eltern des
Kindes am Abend des Mordtages heimkehrten, fanden ſie die leere
Wiege vor; ſpäter entdeckten ſie den Leichnam des Säuglings unter
einem Steinhaufen verdeckt auf dem Hof. Das Motiv der fürchter
lichen Bluttat dürfte im Aberglauben des Mörders zu ſuchen ſein,
daß er nur durch das friſche Blut eines Kindes geheilt werden

Letztere Nachrichten
(Sigene Sunk- und Doahtberichte)

Kohlenſtaubexploſion in einem Dresdener Kraftwerk.

Dresden, 18. Mai. (Telunion). Jm Weſtkraftwerk am Wettiner
Platz brach am Mittwoch abend in der Elektrofilteranlage im
Dachgeſchoß ein Kohlenſtaubbrand aus, der zu einer Exploſion
führte. Bei den Löſcharbeiten erlitt ein Arbeiter ſchwere Brand
wunden am ganzen Körper und wurde in hoffnungsloſem Zu
ſtand ins Krankenhaus gebracht. Durch den Brand iſt großer Ge
bäudeſchaden entſtanden. Ganze Wandteile flogen heraus, Türen,
viele Oberlichter und Scheiben wurden zertrümmert.

Dollfuß bemüht ſich weiter.

wien, 19. Mai. (EF.) Der öſterreichiſche Bundespräſident
hat den mit der Regierungsbildung beauftragten chriſtlichſozialen
Landwirtſchaftsminiſter Dollfuß trotz des Scheiterns ſeiner erſten
Miſſion gebeten, ſeine Bemühungen fortzuſetzen und eine aus Par-
lamentariern und Nichtparlamentariern gemiſchte Regierung zu
bilden. Entſprechend dieſem Auftrag wird Dollfuß heute ſeine Ver
ſuche zur Bildung eines neuen Kabinetts fortſetzen.

Neue Unruhen in Bombay.

London, 19. Mai. (EF.) Die Unruhen in Bombany lebten nach
kurzer Unterbrechung am Mittwoch wieder auf. Wiederum wurden
ſtarke Polizeikräfte eingeſetzt. Jnsgeſamt wurden bisher 92 Per
ſonen getötet und weit über 1000 ſchwer verletzt.
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Luise
billiger
Echter Tilsiter o. Rinde 15
halbfett Pfd. n. noch
Eehter Tilsiter m. RindeGrundſtückzPerkuuf in Gchlunſtedt. r volt rig a. e 20.nen terte gen friſchen giſch I önenrenrreen eonte Christe Sag

wirtſchaft Märtens in Schlauſtedt an
weſend, um den Grundbeſitz

ff. Nancheerwarer,

lebende Karpfen and Schleie c T l T zarter Hinterschinken 28.nur noch

j i Freitag Möbelpolitur Junge SohmttbohnenVergſtr. 38 Reſtauration u. Tiſchlere) ertee v. e z Schlachthof Freibank ander re alt l 36
mit ca. 11 Morgen gutem Acker u. Wieſen Sulaſch. Pfd. 60 Pf. e e ne 36im ganzen vder einzelnen Parzellen unter e a die er hermet Freitag und Sonnabend Schuhweiß 2 Pfd. Ds. nur noch 9
zur 7 Werner vor z 38 bis Pf. Wer Verkauf von prima Flasche O. 35 Mk Süßspeisen 4ei einigermaßen annehmbaren Geboten Herz, Lunge, Euter gekocht ſetzt besonderskann die notarielle Verſchreibung ſo fort Valbfleiſch, Pfd. 60-80 Pf Rindfl. à Pfd. 0.50 U. 0.60 Stroh hutlack begehrenswert!
erfolgen. p Gulaſch vratfert. Pfd. 0.60 in allen Farben Puddingpulver, loseReflektanten können ſ ſchon vorher v am V. re Fritz Bösche regemit mir im Hotel „Ratskeſler“ in Schwane Lämmer, ter Speck, Weingarten 16. reſtewor Fixella Pudoingoulver
beck in Verbindung ſetzen. Angebote nimmt
auch Herr Kaufmann Reichard in Schwane
beck (Telefon Nr. 38) entgegen.

Marta Niemann.
Franziskanerſtraße 26.

I Pfd. -Beutel 25
Fixolla-Sortiment
enth. Schokol. -Mandel-Vanille

Der Beſitzer. Achtung beſeee ver r 222lVake

Thale Male a. fHlarz Suddings und 8peisen

Bekanntmachung. hindeor-daſt. 1 Ptd. 509Gemäß der Verordnung des Preußiſchen Miniſters für u. Sonn 2 F. 929 Fl. 50Volkswohlfahrt vom 3. Oktober 1925 hat der Kreisausſchuß abend Aber in wessen Auftrag Der hochf. Platjes
Quedlinburg für die Bemeſſung des notwendigen Lebens
unterhalts der Bedürftigen mit Wirkung vom 7. April 1932
ab folgende Richtſätze für die Stadt Thale feſtgeſetzt

a) für alleinſtehende, wirtſchaftlich ſelbſtändige Perſonen
monatlich 30. RW. oder wöchentlich 6.92 RM.

b) für den Ehegatten oder im Haushalt lebende voll
jährige Familienangehörige monatlich 15.00 RM.
oder wöchentlich 3.46 RM.
für Kinder unter 21 Jahre monatlich 9.00 RM. oder
wöchentlich 2.07 RM.

In der gehobenen Rentner) Fürſorge kann entſprechend
den Beſtimmungen der 88 14 und 16 der Reichsgrundſätze
über Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen Fürſorge
vom 4. Dezember 1924 in der Faſſung vom 1. Auguſt 1931
(R. G. Bl. S. 441) eine Mehrleiſtung je nach Lage des
Einzelfalles von 10 bis 25 Prozent des Richtſatzes gewährt
werden.

Die Ermäßigung der Unterſtützungsſätze
a) in der allgemeinen Fürſorge erfolgt ab 15. Mai 1932,
b) in der gehobenen Fürſorge ab J. Mai 1932.
Vorſtehendes bringen wir hiermit zur Kenntnis der in

Frage kommenden Perſonen und machen darauf aufmerk
ſam, daß evtl. anzubringende Einſprüche zwecklos ſind, da
ſich der Magiſtrat grundſätzlich an die feſtgeſetzten Richtſätze
halten muß.

Thale a. H., den 11. Mai 1932.
Der Magiſtrat. Auguſt

Die Auszahlung der Unterſtützungen

an Wohlfahrtserwerbsloſe erfolgt für die Buchſtaben An-K
am Freitag, dem 20. Mai 1932, nachm. 1-3 Uhr, für
L--2 am Sonnabend, dem 21. Mai 1932, vorm. 8--10 Uhr
in der Stadthauptkaſſe, Zimmer 2.

Thale a. H., den 19. Mai 1932.
Der Magiſtrat.

Zum Einkauf
von allen Sorten frischen und geräucherten Wurst-
waren, Rind-, Kalb- und Schweinefleisch in nur guter
Qualität empfehle ich allen hiesigen und aus
wösrtigen Parteigenossen und ihren Familien mein
neu eingerichtete

fleischerei, Thale, hauptstr. 3
n. Schinkel

Oſchersleben. VBreftew es 27 Buchhandlung feinsten e Ter nur 100 t
inle neren Autehan Halberstädter Tageblatt“ Jul.WELT-THEATER I 55 g J. Sehuharat vorm aul Wasser

Ab heute bis Dienstag 24. Mai

Die andere Seite
mit Oonrad Veidt
Ferner:

Der prung ins Nichts
mit CiIIy VFeindt

Wernigerode,

friſches, fette s

Rindfleiſch
zu den billig ſt en Preiſen
Kochfleiſ ch Pfd. 40 Pf.
Schmorfleiſch 50Pfg.

Fleiſchermeiſter

Albert RſegelerRoßtrappenſtraße 10/11 und
Eiſenbahnſtraße 15.

Küken
Schwarze Rheinländer
Deutſche Sperber
Rote Rhodeländer und
Barnevelder

aus la Leiſtungszucht, preiswert
abzugeben.

la zarter 6pargel
von junger Plantage

das Pfund von 10 Pfg. an
Marfkthalle, Stand 27.

Möhbel!
Schlafzimmer, echt Eiche,

komplett, mit Jnnenſpiegel,
von 460 Mk. an

Speiſezimmer, echt Eiche,
komplett, mit Nußbaum,

von 300 Mk. an
Küchen, laſtert und farbig,

von 165 Mk. an
zu verkaufen.

Hermann Ohms,
WMöbelhandlg. und Tiſchlerei,

Breiteweg 52,
ſchräg gegenüber der „Epa“.

MöhelArnecke

Geringe Unhoſten.

Billige Preiſe!

Wo nichts half
hilft immer

Frucht“s
Schwanenweiß
MK. 1.60 und 3.15
Gegen Mitesser, Pickel
und alle Hautunreinheiten

Fr. Geſell, Gartenſtadt 37

Sie kennen doch wohl das liebliche Bonmot, das
wir dem unentwegten Putſchiſten und Fa nn
in falſchen Gendarmeriekommiſſaren, Dr. Frick,

verdanken?
Den entwurzelten Rowdys ſeiner nun endlich auf-
gelöſten SA.- Terrorgarden hat der Faſchismus

nach der „Nacht der langen Messer
bekanntlich den Himmel auf Erden und das
Paradies der Reinraſſigen, allerdings mit Ein-
ſchluß des Dr. Goebbels, verſprochen. Kurzum:
Mordund Totſchlag und danach die Fried-
hofsruhe für alle Schlechtgeſinnten“. Wollen Sie
wiſſen, für wen die kleinen und großen Oſafs die
„Nacht der langen Meſſer“ propagieren? Dio
Broſchüre:

„Nach der Nacht der langen Messer,
Biicke ins Dritte Reiches

ungemein intereſſant geſchrieben, mit überzeugen-
dem Dokumentenmaterial ausgeſtaltet, ſpannend
wie ein guter Roman, erſchütternd in ihrem auf-
ſchlußreichen Inhalt, 32 Seiten ſtark und doch
ſchon für 10 Pf. erhältlich, zeigt es Ihnen

„Nach der Nacht der angen Messer

VOr

wird die finſterſte Reaktion über Deutſchland
regieren! Im Dienſte der induſtriellen Scharf-
macher, im Dienſte der Lohndrücker, der Volks-
feinde und Profithyänen zückt die Hitler Peſt den
Dolch!
Aber wir ſind auch noch da und reden ein Wörr-
chen mit. Wir werden ſie ſchlagen, und 2war

der „Nacht der fangen Messer
Ein ſchlagkräftiges Mittel dazu iſt Aufklärung
Aufklärung mit Hilfe der Broſchüre

Nach der Nacht der langen Messer
Beſorgen Sie ſich dieſe Schrift ſofort. (Sie koſtet
10 Pf.) Sie müſſen ſe leſen; leſen und weiter-
geben. Kommen Sie noch heute zur Volksbuch-
handlung. Wir haben die Schrift vorrätig und
warten auf Sie.

Da Waren gut und Preise vbillig,
kauft man bei uns gern und willig.

Oele Lacke Farben
und alle Bedarfsarfikel
für Lackierungen u. Anstfriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,

dickrückig, groß, delikat
Stück nur 20

Der kleine zarte Matjes
Stück nar 10

Naverma
Nur wer Naverma- Waren speist,

der merkt

gar bald

was sparen
heißt

Krüſtige Blumenu. Gemüſepflanzen

Sellerie-, Porree- und Domatenpflanzen
empfiehlt W. Fredersciorf, Schützenſtraße 8.

Für heise Tage
HochfeinsterSahnesehichtkässe

mit Poppelschicht süßer Schlagsahne u. Kümmel

Stüek ca. 300 gr. 30 Pfennig
Jeden Tag absolut frisch.

TOEPFER COPIPRGRIE
Butterhandiung zu den dret Glocken

KRreiteweg 24.

G r r r 00
Aller feinsten

„Harzer Himbeersaft
roten Johannisbeerwein Ler. nur 75 Pf.

I Billige antiquarische
Bücher und Schriften:
„100 Jahre Fisenhahn-Unfall“

(Maoß daß sein Reich illustriert, von E. Krafft.
Früher 1, Mk., jetzt 30 Pfg.

„Vom Kampfrekord zum Massensport“
r c hagfen Sie am besten vnd preisy ert del ger (Vmrisse der Geschichte des Sports), von E. Krafft.

O o Früher 1. Mk., jetzt 30 Pfg.effentliche Mahnung. Mr. 160 und 8.15 ſ gr „Der KriegDie bis zum 10. d. Mis. fällt Vier, Parfümerle 6. Mi 0 gto z 08860n80 9 t a l (24 Ofetdrache nach. Orisinalen). en Otto Die
Getränke und Bürgerſteuern en die ar d. t Breiteweg. Früher 1.80 Mk. jetzt 50 Pfg
fällig geweſenen Grundvermögens?, Hauszins?, Gewerbe
ertragz, Gewerbelohnſummen und Hundeſteuern, Müll
abfuhrgebühren und Kanalgebühren, ferner Schulgeld für
Gymnaſium, Lyzeum, Knaben und Mädchenmittelſchule und u BettenAindoerbott. Stahlmatr. Qhaisel-atal.

Blücherstr. 19, Geschäftszeit: 8-12 u. 25 Uhr. Vernr. 1611

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fubbodenstaubvöl

„Vom vorigen zum nächsten Krieg
von Generalmajor von Schoenaich.

Früher 2.60 Mk., jetzt I.20 Mk.
j„Das Gesetz“Steuerreſte aus den Vormonaten ſind innerhalb 3 Tagen kect Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeitan die Stadthauptkaſſe, Rathaus, Zimmer 5, zu zahlen, e e Tragödie in drei Akten r Paul Bader-

widrigenfalls die Einziehung zuzüglich der verwirkten Ver rüher 80 Pfg., jetzt 25 Pfg.zugszuſchläge bzw. Zinſen im Wege der Zwangsvollſtreckun Synago en Gemeinde z.z gsvollſtreckung ynagog „Las alles Weg zum Sozialismuserfolgen wird.
Wernmnigerode, den 17. Mai 1932.

Der Magiſtrat (Stadthauptkaſſe).
21. Wai, 7!, Uhr.

Freitag, den 20. Mai, 19 Uhr 30 Min. Sonnabend, den
Sabbath Ausgang: 21 Uhr Min.

Wochentags 6 Uhr, 20 Uhr 30 Min.
Fehlfarben einer

9 Phy öundhl Zigarre

von Dr. Gust. Mayer. Fräher 35 Ptg., jetzt 10 Pfg.

„Has ist historischer Platerialismus“
Eine systematische Darstellung von Gerh. Seger.

Früher 30 Pfg., jetzt 10 Pfg.j IIIDDDDDDDDDDDDDEDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDWaldbühne p Kurtheater Sown Staunen „Um die Fahne der deutschen RepublikDonnerstag u. Freita 1 Abgebout ſind meine Preiſe! c Ihre Bedeutung in Geschichte und Gegenwartre g frejtag, den 20. Mai Halberſtadts villigſte Einkaufsquelle. Kleider und für n u r 10 Pfg. vom Dr. Ed. David. Früher 30 Pfg., jetzt 10 Pkg.
g Uh gommeren T Liga r Sag m Fabervetten wird Jhnen auch weiterhin ein Rätſel ſein! Von den meisten Titeln sind nur einzelne

Weh dem, Uhr Anzüge und Paletots 9.— Mk. Hoſen, Weſten, Tiſche, Warum ſparen Sie nicht, wo es ſo leicht iſt e e Lager, e sich

i d S d iſen. r ider Iügt! 3 116 Ginkat Veſheſtehens ar Selegenſeitenenfe Verkauf n V E. 98 T B E. RG n e m
Tustspiel von Kaufe ſämtliche Altertümer und Raritäten. Schmiedeſtraße 15 Hoheweg 4 Buohhancdlung Halberstädter Tageblaff.
Franz Grillparzer M. Pick, Grudenberg 5. Spiegelſtraße 9 Kühlingerſtraße 18

0.60 0.80 1.00 1.30 c 7 7W .80 1.80 wen Kerl Lecbs ad III C qAäZ
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Beilage zur Harzer Volksſtimme
r. 115

ERNIGERODE
ProvinzialMeiſterkurſe Magdeburg.
Für das Geſchäftsjahr 193233 ſind folgende Kurſe in Ausſicht

genommen: für Schneider und Schuhmacher je zwei Voll
kurſe vom 1. Auguſt bis 24. September 1932 und vom 2. Januar bis
25. Februar 1933, für Buch binder ein Vollkurſus vom 1. Auguſt
bis 24. September 1932, für Tiſchler, Maler ſowie Jnſtall a
teure für Gas und Waſſeranlagen je ein Völlkurſus vom 2. Ja
nuar bis 25. Februar 1933. Teil- und Abendkurſe finden nicht mehr
ſtatt. Aufnahmegebühr 50 RM.

Mit Ausnahme der kleineren Zeichenmaterialien, wie Blei,
Gummi pp. werden ſämtliche Unterrichtsbedürfniſſe aus Mitteln der
Meiſterkurſe beſtritten. Für die aus Schulbeſtänden zu den eigenen
praktiſchen Arbeiten entnommenen Rohſtoffe werden den Kurſiſten
die Selbſtkoſten mit einem prozentualem Zuſchlag für Generalkoſten
berechnet. Zum Nutzen der Teilnehmer hat jeder ſeinen Arbeits
platz mit vollſtändiger Werkzeugausrüſtung. Aus dieſem Grunde
ſoll die Höchſtzahl der Zugelaſſenen nur 10 betragen. Wer ſich einen
Platz ſichern will, ſchiebe die Bewerbung nicht auf, bewirke ſie viel
mehr ſo rechtzeitig, daß ſie ſpäteſtens vier Wochen vor Kurſusbeginn
vorliegt. Jm übrigen iſt auch im abgelaufenen Jahre Bedacht dar
auf genommen, die einzelnen Werkſtätten techniſch ſo weiter auszu
geſtalten, daß ſie dem Handwerker die neueſten Hilfsmittel und
billigſten Arbeitsmethoden vor Augen führen.

Wer nicht in der Lage iſt, die Koſten einer achtwöchigen Ab
weſenheit aus dem eigenen Geſchäft zu erſchwingen, muß verſuchen,
ſich eine Beihilfe durch Herantreten an den zuſtändigen Kreisaus-
ſchuß oder die Ortsbehörde zu erwirken. Anmeldungen und An
fragen ſind zu richten an den Leiter der Kurſe Direktor Prof.
Deffke, Magdeburg, Brandenburgerſtraße 9.

Stkeuermahnung. Es müſſen innerhalb drei Tagen die am
10. d. Mts. fällig geweſenen Steuerbeträge an die Stadthauptkaſſe
abgeführt werden. Wir erſuchen die heutige Bekanntmachung des
Magiſtrats zu beachten.

Die Poſt holt Pakete ab. Zu Beginn der Reiſezeit wird er
neut darauf hingewieſen, daß die Poſt in Orten, in denen die
Paketzuſtellung mit Pferden oder Kraftwagen ausgeführt wird,
durch die Paketzuſteller gegen eine Gebühr von 20 Rpf. Pakete zur
Poſtbeförderung aus der Wohnung abholen läßt. Die Einrichtung,
die ſchon ſeit langen Jahren beſteht, im allgemeinen aber wenig
bekannt iſt, kommt beſonders den Verſenderkreiſen zugute, die nur
über knappes oder gar kein Botenperſonal verfügen. Die Ab-
holung kann ſchriftlich oder durch Fernſprecher beantragt werden.
Die Beſtellſchreiben oder -karten ſind gebührenfrei, ſie können in
die Briefkaſten gelegt oder den Briefträgern mitgegeben werden.
Am beſten eignen ſich zu den Benachrichtigungen Poſtkarten ohne
Marke. Die Pakete können den Zuſtellern auch während der Zu
ſtellfahrt übergeben werden.

Eröffnung der Waldbühne. Bei verhältnismäßig gutem Be
ſuch und beſtem Wetter wurde am Mittwoch die Waldbühne mit
Grillparzers „Weh' dem, der lügt“ eröffnet. Unter Rudolf
Hartigs Spielleitung kam eine ſchöne Aufführung zuſtande. Es
erwies ſich, daß das neue Enſemble über gute Kräfte verfügt und
daß wir von ihm noch manche ſchöne Aufführung erwarten kön
nen. Karl Schlieſtedt ſpielte die Rolle des Küchenjungen Leon mit
großem Geſchick und Rudolf Hartig gab einen fein charakteriſierten
Biſchof von Chalons. Von ausgezeichneter Wirkung war die Dar
ſtellung von Kattwalds Tochter durch Hildegard Kneif. Eine eben
ſo gute Leiſtung bot Richard Bohne als Kattwald. Den tölpelhaf
ten Atalus ſpielte mit Beherrſchung Hermann Deiſt, während der
beſchränkte Galomir von Max Ernſt Hacke trottelhaft dargeſtellt
wurde. Das Ganze erntete recht lebhaften Beifall.

Donnerstag, den 19. Mai 1932

Ein teurer Kuß.
„Gern hat er die Frau'n geküßt“, er, der Jnhaber einer kleinen

Handelsfirma. Hundertmal mag es gut gegangen ſein, bis dieſe
Vorliebe doch einmal ein unangenehmes Nachſpiel hatte.

Der Chef engagierte im vorigen Jahre eine hübſche 18jährige
Kontoriſtin mit dem klangvollen Namen Thea. Sicher gefiel ihm das
ſchlanke Mädel gut, aber die Neigung wurde nicht erwidert. Eines
Tages fühlte er ſich nun beſonders zu ihr hingezogen. Als er ſchein
bar die Arbeiten ſeiner von ihm verehrten Angeſtellten beobachtete,
ihr ſchönes Geſicht erblickte, ihre Locken um ſeine Naſe ſpielen ließ
und den zarten Duft ihres Körpers atmete, da zog es ihn, da ſank er
hin, da war's um ihn geſchehen. Er faßte das liebreizende Köpfchen,
riß es mit Gewalt herum, faßte den weißen Hals, würgte ihn und
nun ging das Küſſen los.

Thea war entſetzt. Empört wehrte ſie den Stürmiſchen ab, nahm
ihre Kleidung, ordnete ihr Haar und ſtürmte wutentbrannt nach
Hauſe. Hier erzählte ſie alles der Mama. Aber Mutti verſtand
keinen Spaß. Nicht eine Minute mehr durfte ihre Tochter in der
Nähe dieſes Mannes ſein.

Ein Brief des Chefs, Thea möge doch wiederkommen, blieb ohne
Erfolg. Mutti verlangte die Weiterzahlung des Gehalts. Das
Recht hatte ſie, und ſo ließ ſie vom Z. d. A. Vertreter das Geld
fordern. Erſt vor dem Arbeits gericht kam die Anerkennung.
Der Kuß koſtete dem verliebten Herrn 115. RM.

Weitere Küſſe werden aber, um Angeboten entgegenzutreten, für
dieſen Preis von dem Chef nicht mehr angenommen.

Die Sylveſtrikirche wird einer Renovation unterzogen. Mit
dem Aufbau der Gerüſte iſt bereits begonnen; es finden daher die
Gottesdienſte in der Aula des Gymnaſiums ſtatt.

Kurtheater. Am Freitag findet die langerwartete Auffüh-
rung des Scrhauſpiels „U. B. 116“ von Karl Lerbs ſtatt.

Waldbühne im Luſtgarten. Die erſten Wiederholungen des
mit ſtarkem Erfolg und großem Beifall aufgeführten Luſtſpiels
„Weh' dem, der lügt“, von Franz Grillparzer finden heute Donners
tag und morgen Freitag, nachmittags 4.30 Uhr, auf der Wald-
bühne ſtatt.

Wer kennt den Token? Am 14. d. Mts. wurde in Etgers
leben, Kr. Wanzleben, eine bisher unbekannte männliche
Leiche aus der Bode gelandet. Beſchreibung: etwa 1,65 m
groß, etwa 50—60 Jahre alt, kann aber auch jünger oder älter ſein,
ſchlank, hat graumeliertes Haar und ebenſolchen ungepflegten
Schnurrbart, ſpitzes Kinn, blaugraue Augen, ſpitze Finger, lücken
hafte Zähne, und zwar befinden ſich im Oberkiefer ein Backenzahn
und im Unterkiefer links und rechts zuſammen 5 Zähne. Bekleidung:
graugrüner, zweireihiger Winterflauſchmantel mit großen braunen
Knöpfen, auch die Aermel ſind mit je zwei Knöpfen beſetzt, graue
Strickjacke, die blaugrau eingefaßt iſt, grau geſtreifter einreihiger
Rock mit graugrünem Futter, graugeſtreifte Weſte, weißleinenes
Oberhemd mit Einſatz, gez. „M. H.“, MakkoUnterhoſe, dunkelgrau
geſtreiftes Oberbeinkleid, graue Hoſenträger mit lila Streifen, graue
wollene Strümpfe, graugeſtricktes Vorhemd mit blauer Einfaſſung
und zwei Perlmuttknöpfen, hohe, friſch beſohlte Schnürſchuhe mit
Stroheinlage. Um den Hals trug der Tote einen kleinen, ſchwarzen
Pelzkragen. Jm Beſitz des, Toten wurden u. a. folgende Gegen
ſtände vorgefunden: Taſchenmeſſer mit Büchſenöffner, braunes
Portemonnaie mit 19 RPfg., eine Nickelbrille mit runden Gläſern
und 1 Paar Ohrenklappen mit Stahlfedern. Nach dem Befund zu
urteilen, muß die Leiche ſchon mehrere Monate im Waſſer gelegen
haben. Sachdienliche Angaben, die zur Feſtſtellung der Perſönlich
keit des Toten führen könnten, nimmt jede Polizeiverwaltung ſowie
der Polizeipräſident Landeskriminalſtelle Magdeburg Dienſt
ſtelle 7 K entgegen.

Kreis Woernigerode
Jlſenburg, 18. Mai. Heute nachmittag ereignete ſich an der Ecke

des Konſums ein Unglücksfall. Ein Motorradfahrer, der die Hoch
ofenſtraße heraufkam, fuhr einem Auto, das von Harzburg kom

7. Fahrgang
ü- ümPl''s[U u PRBI T

mend, die Kreuzung paſſierte, in die Flanke. Dem Umſtand, daß
beide langſam fuhren, iſt es zu verdanken, daß es mit geringen
Schäden an beiden Fahrzeugen abging.

Aus Halberſtadt
Lehrer Adler F.

Einen unſerer bekannteſten und beliebteſten Lehrer haben wir
geſtern zur letzten Ruhe gebettet. Lehrer Adler war nicht nur ein
tüchtiger Lehrer, ſondern ein hervorragender Volkserzieher. Was er
wirkte, geſchah durch ſeine Perſönlichkeit. Sein reiches Wiſſen, das
er bis ins Alter durch fleißiges Studium erweiterte und vertiefte,
machte ſeinen Unterricht gediegen und wertvoll. Aber vor allem
zog uns ſein ſchlichtes Weſen, ſein hoher ſittlicher Ernſt, ſeine
Herzensgüte und tiefes Verſtändnis für das Seelenleben der Jugend
an. Er wußte ſeine Jungen zu faſſen. Sie wußten was er lehrte,
das lebte er ihnen vor. Er hatte nicht nur gute Ratſchläge, Er
mahnungen und ſchöne Worte bereit für ſie, ſondern war jederzeit
zur Tat und Hilfe bereit. So kam es, daß ſeine Schüler mit großer
Liebe und Verehrung an ihm hingen und ihm dies noch gern be
zeugten, auch wenn ſie längſt der Schule entwachſen waren. Ueber
ein Menſchenalter hat Herr Adler an unſerer Volksſchule II gewirkt.
Auch weite Kreiſe unſerer Mitbürger mußten dieſen ſchlichten, klugen
und aufrichtigen Mann zu ſchätzen.

Vor einem Jahre zog er mit ſeiner einen Tochter nach Halle.
Am Pfingſtſonnabend erlitt er einen Schlaganfall und ſchlief nach
wenigen Stunden ſanft und ſchmerzlos ein. Jn wenigen Wochen
hätte er ſein 70. Lebensjahr vollendet.

Fackelzug der Oberrealſchule. Die feſtlichen Veranſtaltungen
aus Anlaß der 50 Jahrfeier der Oberrealſchule werden am Freitag,
dem 20., abends, durch einen Fackelzug eröffnet. Dieſer wird ſich
im Hofe des früheren Lehrerſeminars ordnen, gegen 20.30 Uhr auf
brechen und folgende Straßen berühren: Wilhelmſtraße, Weſten
dorf, Schmiedeſtraße, beide Märkte, Breiteweg, Friedrichſtraße, Küh
lingerſtraße, Neueweg, Lindenweg, Bismarckſtraße, Friedenſtraße
und Spiegelſtraße und zum Elyſium ziehen, wo ein Bierabend die
zum Feſte herbeigekommenen „Ehemaligen“ vereinigt.

Vortrag über den Freiherrn von Spiegel. Am Tage der dies
jährigen Spiegelfeier (23. Mai) veranſtaltet der „Familienkundliche
Abend Halberſtadt“ im Jagdſchlößchen Spiegelsberge um 20.15 Uhr
einen Vortrag über „Ernſt Ludwig Chriſtoph Freiherr von Spiegel
zum Deſenberge, ſeine Welt und ſein Werk“. Der Vortrag wird den
Schöpfer unſerer Spiegelsberge, der von 1711 bis 1785 gelebt hat,
in den Mittelpunkt ſtellen, aber auch andere um die deutſche oder
heimatliche Kultur verdiente Mitglieder der Familie Spiegel nennen
und würdigen. Der Redner des Abends, Studienrat Carl Becker
aus Halberſtadt, hat es ſich zur beſonderen Aufgabe geſtellt, die
Spiegels aus ihrer Umwelt und Tradition herauswachſen zu laſſen.
Jn dem Vortrage wird uns darum das alte Köln aus früherer Zeit
grüßen, wir werden mit Arnd von Spiegel die bauluſtige Zeit des
Biſchofs Heinrich Julius erleben, dem die Wirren des 30jährigen
Krieges folgen. Jns Rokoko nach Bayern führt uns ein anderer
Spiegel, wieder ein anderer in das Weimar Goethes. Biedermeier-
lich, an Chauſſeen und Eiſenbahnen intereſſiert, ſchließt ein kunſt
freundlicher Grandſeigneur in Halberſtadt um 1850 die Reihe. Da
der Vortrag neben den Familiengeſchichtsforſchern auch Heimatge-
ſchichtsforſcher intereſſieren dürfte, ſind Gäſte, ſoweit es der Platz
erlaubt, willkommen. An dem Vortrage werden mehrere Angehörige
der Familie von Spiegel teilnehmen.

Drei Fahrräder geſtohlen. Geſtern fielen wieder drei Fahr
räder den Fahrradmardern in die Hände. Um 10.30 Uhr wurde in
der Walter RathenauStraße ein Herrenrad der Marke „Ewera“
mit Ballonbereifung und faſt neu, Nr. 22 111, um 12 Uhr aus einem
Hausflur auf dem Breiteweg ein Fahrrad, „Marke Lindcar“, mit
ſchwarzem Rahmen, ſchwarzen Felgen und um 14 Uhr ein vor der
Kantine des Schlachthofes aufgeſtelltes Herrenfahrrad mit gelben
Felgen geſtohlen. Zweckdienliche Nachrichten erbittet die Polizei.

Bey Kirchspielvogt von
Schlichtingen, Fern rer
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9. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„O, Sie ſein bös!“ rief Miß Meg.
Er verbeugte ſich noch einmal unbeholfen. Dann ging er. Was

blieb ihm anderes übrig, als zu gehen wenn er ſich nicht blamie
ren wollte.

Sein Zimmer war dunkel. Er ſetzte ſich ans Fenſter und
ſchaute hinaus in den Garten, in dem unter den Apfelbäumen
matt erleuchtete dunkle Papierlaternen hingen. O wie ſehnte
er ſich nach den hellen Räumen unten, nach der Heiterkeit, der
Muſik, dem Getriebe. Und doch brachte er es nicht über ſich, wie
der hinunter zu gehen.

„Wulff Jeſſen, Sie ſind ein ſchrecklich hochmütiger Menſch,“
hatte einmal jemand zu ihm geſagt.

„Das kommt, weil ich ein Gemeindekind bin,“ antwortete er
für ſich. „Jm Grunde meines Herzens bin ich demütig. Jch bin
nur ſtolz, weil es die anderen ſind. Ich verſchanze mich dayhintev,
damit ſie meine große Demut nicht merken.“

Es hatte ihn niemand gekränkt. Jm Gegenteil ſelbſt die
reichen Bauernſöhne, die alle das Gymnaſtum beſucht hatten,
waren ausgeſucht höflich gegen ihn geweſen. Aber das war es
gerade, was er fühlte. Gegen ihn waren ſie höflich, untereinan
der dagegen waren ſie manchmal recht derb. Sie betrachteten ihn
nicht als ihresgleichen, und nur, weil man ihn im Hauſe des Kirch
ſpielvogts eine Familienſtellung eingeräumt hatte, beachtete man
ten Vertraulichkeiten aber wappnete man ſich mit Höf

Das Klavierſpielen tönte zu ihm herauf. Er hörte Lachen und
Plaudern. Man ging in den Garten. Dicht unter ſeinem Fenſter
hörte er Stimmen. Es waren Fred und Meg. Er erteilte ihr Un
p im Deutſchen, und ſie ſchien eines gelehrige Schülerin zu

Wulff verſtand jedes i ieperholet ſ j Wort. Fred ſprach ihr vor und ſie wie
ch
„Jch

„liebe
liebe
„Dich
„No no, nich ich Sie lieben. O ich verſtehen ſerr gut

Deutſch. Jch geh lachen.“
Sie lachte hell auf.
Wulff ſchloß das Fenſter.
„Kindiſch höchſt kindiſch“, murmelte er und kam ſich dabei

ſehr alt und gereift vor.
Der Kirchſpielvogt ſchickte noch einmal herouf, er möchte doch

herunterkommen, es fehle an Tänzern. Da ließ er beſtellen, er
wäre zu müde.

Der Vogt lachte und fühlte ſich noch einmal ſo jung und ſtark
und noch einmal ſo begehrt als Tänzer.

Er wollte ſie vorbeilaſſen. Aber ſie nahmen ihn in ihre Mitte.
Lall ging dicht neben ihm.

Die Sonne war untergegangen. Am Himmel glühten die Wol-
ken wie rote Kohlenmaſſen, die von einer Rieſenflamme verzehrt
wurden. Auf dem Graſe lagen die feinen Spinnwebſchleier des
Altweiberſommers. Sie waren vom Abendtau beperlt, und das
Gras unter ihnen grünte und duftete in herbſtlicher Fruchtbarkeit.

Jhre Blicke ſchweiften über den weiten Koog von der ſchmalen,
kaum ſichtbaren Kante des weſtlichen Deiches bis zu dem bläulichen
Hügelland der Geeſt. Jn weiter Ferne verklang das Rollen eines
Wagens.

Da wurden ſie allmählich ſtill und wußten kaum ein Wort mehr
zu ſprechen.

Ein Hund kam in raſchen Sprüngen übers Feld, hielt an und
horchte. Er war eine Art Wolfshund, ein hübſches Tier. Sie
wußten alle, daß nun ſein Herr nicht mehr weit war, und wirklich
wurde im nächſten Augenblick Gert Niſſen ſichtbar.

Sie gingen ihm entgegen. Lall wollte es. Wulff wäre am
liebſten umgekehrt, aber Lall erriet ſeine Gedanken und verlangte,
daß er bei ihnen bliebe.

Man ging dann miteinander weiter bis zum Eſchenhof. Hier
berieten ſie, ob ſie einkehren oder nach Hauſe gehen wollten. Wulff
hielt ſich zurück und zeigte eine abweiſende Haltung.

„Wir kehren doch ein,“ entſchied Lall endlich. Er mußte folgen.
Der junge Eſchenhofbauer forderte ihn extra mit beſonderer Höf
lichkeit dazu auf.

Drinnen wurden ſie mit ruhiger Freundlichkeit empfangen, als
ob man gerade auf ſie gewartet hätte. Es war alles ſo blitzblank

und ſauber auf dem Hofe, als ob es extra für die Gäſte geputzt
worden wäre, aber Lall wußte, daß es hier immer ſo ausſah.

Sie liebte es ſehr, dies ſaubere Haus mit ſeinen kühlen Stuben
und dämmerigen Dielen, den hohen, geſchnitzten Schränken und den
meſſingbeſchlagenen Koffern. Sie liebte die Werft, die breite
Grafft, die hohen Eſchen und Pappeln an ihrem Rande und das
weite Land, das zu dem Hofe gehörte.

Der alte Eſchenbauer ſaß ſchief in ſeiner Sofgecke und rauchte
die lange Pfeife. Er ließ ſich nicht ſtören und veränderte ſeine
Stellung nicht, nur als er Wulff begrüßte, hob er den Kopf ein
wenig. Seine Frau ſaß bei ihm im Lehnſtuhl und ſtrickte.

Die Unterhaltung verlief ruhig. Man ereiferte ſich nicht und
lachte auch nicht viel. Wulff ſprach gar nicht. Er nahm notge-
drungen Tee und Kuchen; aber er ließ die Kuchen ſtehen und trank
die Taſſe nur halb leer.

Sein Stolz litt in dieſer Stunde mehr als je.
Da ſaß er, das Armenkind in der Gemeinde, an dem Tiſch des

reichſten DZauern im Dorfe. Ha wie man ihn ehrte! Wie höf
lich man zu ihm war! Er war überzeugt, daß man ihn nie an ſich
herankommen laſſen, daß ihm das Herz hier nie warm werden
würde, und wenn er der Schwiegerſohn des Hauſes wäre.

Als die andern dann aufbrachen, atmete er auf. Vollmacht
Niſſen forderte die jungen Leute auf, öfter wiederzukommen. Sie
nickten dabei von einem zum andern, nur ihn ſahen ſie nicht an.
O, er fühlte wohl.

Lall ging auf dem Heimwege wieder neben ihm.
„Es iſt ein feiner Hof“, ſagte ſie.
Die Abendſchatten zogen herauf. Es wurde dunkel, ehe ſie zu

Hauſe ankamen.

„Ja, es iſt ein feiner Hof“, wiederholte er, „aber mir iſt, als
fehlte etwas darin, es iſt ſo kühl, ſo ſtill.“

„Ein bißchen Sonne, ein bißchen Wind, dann wäre es ſchön
dort.“

Sie blickte ſich um, und er wurde faſt zornig auf ſie. Weshalb
ſah ſie ſich um? Er konnte ihr Antlitz nicht ſehen, obgleich ſie an
ſeiner Seite ſchritt, aber ihm war, als wäre ſie verändert.

In der Diele des weißen Hauſes brannte die große Flurlampe.
Wulff wandte ſich um und ſah Lall ins Geſicht. Das zeigte einen
ſo wunderbaren Glanz, daß es faſt ſchön war. Meg ſchmiegte ſich
an ſie und ſtreichelte ihre Hände, als wollte ſie ſagen: Sei glücklich!
Jch freu mich über dein Glück.



Die Nazis und die Bauern.
Jn der Sitzung des Provinziallandtages der Pro

vinz Sachſen am 29. April 1932 in Merſeburg wurde ein ſo
zialdemokratiſcher Antrag eingebracht, zu veranlaſſen, daß die Min
deſtbeiträge für die Land wirtſchaftliche Berufsgenoſ
ſenſchaft auf 2 Mark herabgeſetzt werden. Vor einem
Jahr hatte die Berufsgenoſſenſchaft die Mindeſtbeiträge auf 8 Mk.
für einen Viertelhektar feſtgeſetzt. Die Vertreter der Großlandwirt-
ſchaft, insbeſondere des Landbundes, hatten zugeſtimmt, ſo
daß ſich das Bild ergab, daß jeder kleine Pächter von Kartoffer.and
8 Mark bezahlen mußte, während zum Beiſpiel Rittergutsbeſitzer,
deren Beiträge nach den Einheitswerten berechnet wurden, je nach
Bodenwert für den Morgen nur 20 Pf. zu zahlen brauchten. Ge
gen dieſe vom Landbund verſchuldete Ungerechtigkeit erhob ſich ein
Sturm der Entrüſtung, und auf Drängen der Sozialdemo-
kratie mußten die Mindeſtbeiträge auf 4 Mark herabgeſetzt wer
den. Das iſt aber immer noch zuviel, zumal ſtatiſtiſch nachgewieſen
werden kann, daß die meiſten Unfälle nicht, wie behauptet wird, in
den Kleinbetrieben, ſondern bei den Groß betrieben entſtehen.
Demzufolge kam jetzt der neue Herabſetzungsantrag auf 2 Mark.
Der Antrag wurde auch angenommen, aber gegen die Natio
nalſozialiſten. Sie hielten es außerdem für angebracht, ſich wäh
rend der Behandlung dieſes für die Landwirte ſo außerordentlich
wichtigen Punktes bis auf einen Beobachtungspoſten außerhalb
des Sitzungsſaales aufzuhalten.

So vertreten die Nazis die Intereſſen der Bauern! Jm Lande
machen ſie ihnen große Verſprechungen, im Parſament verraten ſie
die Bauernintereſſen zugunſten ihrer Geldgeber, der Großgrundbe
ſitzer! Bauern, merkt euch das!

Wechſel in der Bahnhofsleitung Halberſtadt. Reichsbahn
amtmann Hermann Stein tritt wegen Erreichung der Alters
grenze in den Ruheſtand. Als Nachfolger wird am 1. Juni der
Reichsbahnamtmann Liebor aus Preiskretſcham (Oberſchleſien)
die Leitung des Bahnhofs übernehmen. Amtmann Stein war
ſechs Jahre als Bahnhofsleiter tätig. Vorher war Amtmann Stein
bei der Reichsbahndirektion Magdeburg als Betriebskontrolleur
tätig. 43 Jahre hat er im Dienſte der Reichsbahn geſtanden.

Lufk und Seeyoſtbeförderung nach und von Amerika, Pakele
mit Schleuderflügen. Im Sommer 1932 verkehren wieder Reichs
poſtflüge (Nachbringeflüge) von Köln nach Cherbourg, die den
Dampfern Bremen, Europa und Columbus Spätlingspoſt zuführen.
Auch die Vorausflüge (Schleuderflüge) von der Bremen und der
Europa nach Newyork, in Richtung Europa nach Southampton, ſind
wieder eingerichtet. Befördert werden gewöhnliche und eingeſchrie
bene Briefſendungen und Pakete beſchränkten Ausmaßes. Nach
bringeflüge, ab Köln 10,00, an Cherbourg 14,30, am 19. 5., 21. 5.,
31. 5., Schleuderflüge nach Newyork 27. 5. und 2. 6., nach Sout
hampton 18.-19. 5., 25.226. 5 und A.5. 6. Zeitgewinn durch Be
nutzung der Nachbringeflüge bis zu 3 Tagen (durch Erreichung
eines früheren Dampfers), der Schleuderflüge nach Newyork 1
Tag, beider Flüge zuſammen bis zu vier Tagen. Nähere Auskunft,
auch über Kennzeichnung der Luftpoſtſendungen und Gebühren, er
teilen die Poſtanſtalten.

Muſik bei offenen Fenſtern. Bei Eintritt der warmen Jahres
zeit mehren ſich die Klagen, daß von den Radiobeſitzern die Laut
fprecher bei offenen Fenſtern benutzt werden. Durch die große Ver
breitung der Radioapparate wirkt ſich dies für Leute, die nerven
krank ſind, als Plage aus. Es wird darauf hingewieſen, daß Muſi
zieren, worunter auch Radiomuſik zu verſtehen iſt, bei offenen
Fenſtern verboten und mit Strafe bedroht iſt.

Die Bekämpfung der Maikäfer. Vorläufig ſieht es nicht danach
aus, als ob wir heuer ein „gutes“ Maikäferjahr bekämen. Wer
während der Pfingſtfeiertage durch die Wälder der Umgebung ge
wandert iſt, wird die braunen Geſellen ſelten angetroffen haben.
Immerhin kann man, nachdem die kalten Regenwochen vorüber
ſind, mit dem Auftreten der gefräßigen Tiere rechnen, die die küm
merlichen vierzehn Tage ihrer Lebensdauer mit Freſſen hinbringen
und fich dazu die Zeit des ſaftigſten Grüns ausſuchen, ſo daß,
wenn's ſchlimm wird, unſere mailich grünen Obſt und ſonſtigen
Bäume bald laubzerfreſſen ſein werden. Nach den vierzehn Freß
tagen verkriecht ſich das Weibchen bekanntlich in die Erde, legt etwa
30 Eier und ſtirbt zugleich mit dem Männchen. Die Nachkommen
ſchaft, der die Flügel fehlen, geht nun an die Wurzeln und holt in
vier Jahren Wühl und Freßarbeit nach, was die Alten in den vier
zehn Tagen verſäumt haben. Alſo auf in den Kampf gegen das Ge
zücht! In dieſen kühlen Tagen, namentlich morgens, kann man die
mit angezogenen Beinen an Bäumen und Sträuchern hängenden
Käfer auf Tücher ſchütteln und einſammeln. Man ſchüttele die
Bäume aber nicht, wenn ſie Tau tragen, da das Gift für den Baum
iſt und ſich bald Schäden zeigen würden. „Abgebrühte“ Maikäfer

Schuwfmmmmmem im Frefen.
Aerztliche Ratſchläge für Schwimmer.

Längſt ſchon ehe ſich die Menſchheit ihre Geſchichte ſchrieb, iſt das
Schwimmen bekannt geweſen. Wie bei vielen Sportarten wechſeln
auch beim Schwimmen Zeiten weiteſter Verbreitung mit Perioden,
in denen der Schwimmſport auf einem verhältnismäßig kleinen
Perſonenkreis begrenzt iſt. Jm Altertum zur Zeit des großen grie
chiſchen Arztes Hippokrates, im 5. Jahrhundert v. Chr. war der
Schwimmſport ein unentbehrlicher Beſtandteil der allgemeinen Bil
dung. Die alten Germanen, ſo berichtet Cäſar, ſind eifrige Schwim
mer geweſen. Während auch noch im Mittelalter der Schwimmſport
ſich größter Beliebtheit erfreute, wurde er im muckeriſchen 15. und
16. Jahrhundert als unſittlich verpönt und von Seiten der Behörden
und Geiſtlichkeit zurückgedrängt. Erſt in den folgenden Jahrhunder
ten rückte der Schwimmſport allmählich wieder in den Vordergrund.

Einige Jahrzehnte ſpäter trat der berühmte Arzt und Hygieniker
Rudolf Virchow für das Schwimmen ein und pries es für den ge
ſündeſten Sport. Nach dem Weltkriege nahmen bei uns alle Sport
formen an Ausmaß zu, und nicht am wenigſten der Schwimmſport,
der zur Zeit in vielen Teilen Deutſchlands als Pflichtfach in der
Schule Eingang gefunden hat.

Zwar lernen die meiſten Menſchen das Schwimmen ohne beſon
dere Schwierigkeiten, aber es finden ſich ausnahmsweiſe auch Per
ſonen, die aus unbekannten Gründen niemals in die Geheimniſſe
der Schwimmkunſt eindringen können.

Ein weſentlicher Vorzug des Schwimmens gegenüber anderen
Leibesübungen iſt die Verbindung von aktiver Bewegung und
Waſſerwirkung: d. h. Musfkeltätigkeit, mechaniſcher Druck des Waſ
ſers und Abkühlung des Körpers. Was die Muskelbewegung anbe
trifft, ſo werden ſowohl die Muskeln der Arme und Beine wie auch
faſt alle Muskeln des Rumpfes, ganz beſonders die Atemmuskeln,
beim Schwimmen in Tätigkeit geſetzt. Die letzteren um ſo ſtärker,
als durch den Waſſerdruck die Einatmung erſchwert wird.

Zur Temperaturwirkung des Waſſers iſt anzuführen, daß ſie
einmal einen Kältereiz auf die Nerven und Blutgefäße der Haut
ausübt und weiterhin einen erheblichen Wärmeverluſt mit ſich
bringt, der etwa das Sechs bis Zehnfache des nackten Körpers bei
der gleichen Luftwärme beträgt. Je ſtärker jedoch die Muskelbe
wegung iſt, d. h. je mehr ſich die Wärmeproduktion des Körpers
ſteigert, deſto geringer ſind etwaige ſchädliche Folgen des Wärme
verluſtes. Beim Wettſchwimmen konnte ſogar infolge der geſteiger

eignen ſich gut zur Schweinemaſt, geſchrotet als Hühnerfutter. Vor
allem ſchützt die Feinde des Maikäfers: Fledermaus, Eule, Star,
Maulwurf, Jgel uſw.!

Wetterſchmerzen. Wenn ſich das Wetter ändert, wenn nach
einer Reihe ſchöner, ſonniger Tage wieder einmal Regen kommen
will, dann verſpüren Menſchen mit beſtimmten Leiden ſogenannte
„Wetterſchmerzen“. Erkrankte Glieder, Muskeln, Nerven und Hüh
neraugen beginnen zu ſchmerzen. Die Großpapas merken es ſchon
im voraus an ihrem Podadra, am Zipperlein, daß es bald Regen
geben wird, und Großmama merkt es am Hühnerauge und ſchwört
auf die Zuverläſſigkeit ihres „Wetteranzeigers“. Dieſe Menſchen, die
in irgendeiner kranken Stelle ihres Körpers einen Wetterpropheten
zu ſitzen haben, ſind zweibeinige Barometer oder Hygrometer. Die
Wetterſchmerzen beruhen auf feinen Schwankungen des Austauſches
der Feuchtigkeit des Körpers mit der der Luft. Wenn ſich in der
Luft Waſſerdampf bis zu 100 Prozent ihres Faſſungsvermögens an
geſammelt hat, dann fällt er als Regen zur Erde. Der menſchliche
Körper enthält 60 Prozent Waſſer. Befinden ſich in der Luft nur
30 Prozent Feuchtigkeit, ſo iſt trockenes, ſchönes Wetter. Bei ſolchem
Wetter ſtrömt dann viel Waſſer in Dampfform aus dem Körper in
die Luft, und der rheumatiſch geſchwollene Muskel, das mit Waſſer
angefüllte Gichtgelenk, der waſſerreich entzündete Nerv, ſie alle ver
lieren Waſſer, werden ſchlaff, und dadurch läßt der Druckſchmerz
nach. Bei nahendem Regen jedoch, wenn der Feuchtigkeitsgehalt der
Luft größer iſt als der des Körpers, kann der Körper nur wenig
Waſſerdampf abgeben, und es ſammelt ſich Waſſer an ihm an. Da
außerdem bei nahendem Regen auch der Luftdruck zu ſinken pflegt,
ſo wird auch der Druck der Körperflüſſigkeiten auf die Wände der
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gibt es, als eine Anzeige im
„Halberſtüdter Tageblatt“

ten Verbrennungsprozeſſe eine Erhöhung der Körpertemperatur bis
über 38 Grad nachgewieſen werden. Andererſeits iſt es bekannt,
daß allzu langes Verbleiben im Waſſer, zumal bei zarten ſchwäch
lichen Perſonen, ſehr nachteilige Folgeerſcheinungen mit ſich bringen
kann. Kältewirkung und Uebermüdung durch allzu ſtarke Muskel
anſtrengung tragen gleichermaßen dazu bei.

Vielfach wird der Allgemeineinfluß des Schwimmens auf den
geſamten Organismus überſchätzt. Denn es iſt noch zu bedenken,
daß es ſich meiſt nur um eine kurzdauernde Betätigung handelt.

Die großen geſundheitlichen Vorzüge des im Freien betriebenen
Schwimmſportes ſind aber nicht nur in Muskelbewegung und Kälte
wirkung zu ſuchen, ſondern noch andere hygieniſch wertvolle Fak
toren ſind dabei im Spiele: Entfernung von porenſtopfenden Haut
verunreinigungen, Atmung in ſtaubfreier Luft, Abhärtung gegen
Erkältungen, Erhöhung des Appetits wie des ganzen Stoffwechſels
und vor allem die Erfriſchung des unter der Hitze und dem Staube
leidenden Körpers. Es dürfte wohl keinen Sport geben, der ſo wie
das Schwimmen an heißen Tagen angenehme Wohlgefühle erzeugt,
die eine Miſchung von Kräftigung und behaglicher Ermüdung bil
den. Dieſer Genuß fehlt natürlich im Winter und zeichnet den
Schwimmſport im Freien unübertrefflich aus.

Wie bei jedem anderen Sport kann auch der Schwimmſport, im
Uebermaß betrieben, vor allem durch Rekordfimmel, Jugendlichen
wie Erwachſenen nicht wieder gutzumachenden Schaden zufügen.

Und mehr noch gelten die Gefahren der Uebertreibung nur an
fällige Perſonen. Ausgeſprochen Kranken und Erſchöpften iſt das
Schwimmen grundſätzlich unterſagt. Andererſeits gibt es doch eine
große Zahl von chroniſchen und nervöſen Störungen, die ebenſo
wenig wie das Alter das vorſichtige Schwimmen an ſich verbieten.
Bei zahlreichen Perſonen mit Herzneuroſe und beginnender Arte
rienverkalkung wird der Arzt vorſichtig betriebenes Schwimmen er
lauben und mitunter ſicherlich eine Beſſerung der Beſchwerden
erzielen.

Ob bei vorhandener Tuberkuloſe, auch wenn ſie zum Stillſtand
gekommen iſt, Schwimmſport ärztlicherſeits geſtattet iſt, dürfte noch
umſtritten ſein. Kein Zweifel herrſcht jedoch darüber, daß bei vor
geſchrittener Lungentuberkuloſe, bei ausgeſprochener Lungenerweite
rung, bei Magengeſchwür, bei Nierenleiden, bei Epilepſie uſw. das
Schwimmbad ohne weiteres verboten werden muß.

einzelnen Organe ſtärker. Durch dieſen Vorgang nehmen ſelbſtver
ſtändlich auch die Schmerzen in den erkrankten Körperſtellen zu.

Im Geſchäft beſtohlen. Einer Frau wurde geſtern gegen
Abend in einem hieſigen Geſchäft eine lacklederne Autotaſche, die ſie
unter dem Arm trug, geſtohlen. Vertrauliche Mitteilungen erbittet
die Kriminalpolizei.

Gewinnauszug
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Lall achtete nicht darauf; ihre ſtrahlenden Augen blickten über
alles hinweg.

Fred pfiff: Quirewirewitt!“
Er mußte morgen reiſen.

Zehntes Kapitel.
Schlichtingen beging ſeinen erſten Markttag. Dies Ziel zu er

reichen, hatte viel Mühe und Schreibereien gekoſtet; aber am Ende
drückte der Kirchſpielvogt doch durch. Schlichtingen bekam ſeinen
eigenen Jahrmarkt.

Pferde, Rinder, Schafe und Schweine wurden aufgetrieben.
Ein Kranz von Krambuden entſtand. Sogar Schaubuden, Schieß
zelte und ein Karuſſell waren da.

Am Abend wurde im Kirchſpielkrug getanzt. Der Kirchſpiel
krüger weihte, um die Feier zu vervollſtändigen, ſeinen neuerbau
ten Tanzſaal ein.

Die Gäſte drängten ſich. Sie kamen von der Marſch und von
der Geeſt. Hoch und niedrig, arm und reich, alt und jung kamen
zuſammen. Die Standesunterſchiede verwiſchten ſich an dieſem
Tage.

Auf der Bühne, die für die Zukunft dem Theater dienen ſollte,
war ein Ehrentiſch aufgeſtellt. Dort ſaßen der Kirchſpielvogt und
ſeine Damen, ſowie die angeſehenſten Bauern mit ihren Frauen.

Als es zum Tanzen ging, führte der Vogt die alte Frau Voll
macht Niſſen. Deert Jakobs folgte mit der Frau Vogt, die in ihrem
neuen terrakottafarbigen Seidenkleid eine zien sich verunglückte
Figur machte. Geert Niſſen hatte Lall am Arme.

Die alte Madame ſah ihnen nach mit gütigem Lächeln und
feuchten Augen, als gedächte ſie längſt vergangener ſchöner Zeit.

Wulff ſah dem Tanze zu. Er hatte ſich zwar in der letzten Zeit
viel Mühe gegeben, das Tanzen zu lernen, aber ein Me'ſter war er
noch nicht geworden.

Neben ihm ſtand die fünfzehnjährige Tochter des Kirchſpielkrü
gers und blickte mit verträumten Augen in den Saal. Sie kannte
ihn von der Schule her.

Der Tanz war zu Ende.
Mädchen ſtieß ihn an.

„Du, woll'n wir nicht auch mal?“

Ein neuer wurde aufgeſpielt. Das

Sanna war ein wildes Mädchen. Sie riß ihn mitten in den
Trubel hinein, dort, wo man am meiſten gedrängt wurde.

Da war auch der Vogt wieder. Seine hohe Geſtalt überragte
alle. Er beugte ſich nieder. Was hatte er für eine Tänzerin?

Küßte er ſie? Es ſah faſt ſo aus.
Ja, er küßte ſie mitten im wilden Tanz, küßte ſie auf das rot

flimmernde Haar und riß ſie mit ſich fort wie in wilder Leidenſchaft.

„Es will nicht gehen,“ ſagte Wulff. Er führte ſeine Tänzerin
zu ihrem Platze und ſah ſich nach ſeinem Herrn um.

Der hatte gerade Miß Meg nach oben geführt und machte ihr
eine tadelloſe Abſchiedsverbeugung. Die kleine Miß verneigte ſich
zierlich. Sie ſah ruhig und verſtändig aus wie immer.

Wulff wurde vom heftigen Zorn erfaßt, nicht auf den Vogt,
nein, auf dies gleichmütige Geſchöpf, das ſo zierlich mit Männer
herzen ſpielte.

Er ſtand jetzt neben Frau Hellmann. Die ſah aus, als ginge ſie
am liebſten in einer Verſenkung unter.

Als ſie Wulff gewahr wurde, zwang ſie ſich zu einem Lächeln.
„Man wird gar nicht klug daraus, was Meg eigentlich für

Haar hat,“ meinte ſie.
„Es iſt Hexenhaar“, ſagte Wulff.
„Hexenhaar? Ach nein.“
Als Meg ſich jetzt umwandte, wie um ihn zu begrüßen, drehte

er ſich kurz um und ging nebenan in die Schenkſtube, wo ſich be
reits mehrere Bauern zum Kartenſpielen zurückgezogen hatten.

Wulff ſetzte ſich abſeits in eine Ecke und beſtellte ſich ein Glas
Bier. Er wollte nichts mit den Bauern zu ſchaffen haben; aber ſie
ſprachen ſo laut, daß jedes Wort zu ihm herüberſchallte.

„Ein fixer Kerl, unſer Kirchſpielvogt,“ ſagte Georg Nickels vom
Eckhof. „Ohne ihn hätten wir mein Lebtag keinen Markt ge
kriegt.“

„Ja, tüchtig iſt er, daß muß man ihm laſſen,“ ſprach ein ande
rer. Was hat er nicht alles zuwege gebracht in den Jahren: die
Chauſſeen, die Feuerwehr, die Schulen. Wenn man bedenkt, wie
es früher war! Ja, er hat ſeinen Kram im Schuß.“

„Ja, Jahn Bruhn, wenn er nicht geweſen wäre, dann wär' ver
gangen Jahr das ganze Oſterende abgebrannt. Was? Junge, ja,
da hat er gezeigt, was ein Kerl iſt.“

„Meinetwegen.“ „Er könnte getroſt Bürgermeiſter werden.“

„Und Schlichtingen eine Stadt, nicht wahr? Nein, nein
Hand davon. Was brauchen wir ſtädtiſch zu werden! Wir haben
alles: Kirchen, Schulen, Doktor, Apotheker. Jetzt kriegen wir auch
noch unſere Märkte. Nein Dorf bleibt Dorf. Dadurch gewin
nen wir nur die Straßenleute. Für uns Bauern iſt es zu weitläu
fig. Dann kann man ebenſogut in die Stadt ziehen.“

„Jn den Reichstag müßte er,“ rief einer. Junge, der würde den
Herren in Berlin das Aufſitzen lehren.“

„Aber dann wären wir ihn los.“
„Es heißt ja, daß er Landrat werden ſoll.“
„Jaja.“
Sie waren ſtill geworden.
„Er hat wohl Vermögen, der Kirchſpielvogt?“

Schoof vom Feldbergshof ſo hinten herum.
„Einen Bauernhof hat er nicht.“
„Aber von ſeinem Gehalt kann er doch ſo 'nem feinen Haus

ſtand nicht beſtreiten. Der Sohn ſtudiert und die Tochter war in
Pangſchon.“

Die Bauern zuckten die Achſeln. „Was kümmert's uns?“
„Er hat von Haus aus kein Geld, und ſeine Frau war 'ne

Steuereinnehmerstochter aus der Stadt, die hat auch nicht viel mit
gekriegt,“ philoſophierte Jörn Schoof. Aber niemand antwortete
ihm

fragte Jörn

Vulff Jeſſen ſaß ſtill an ſeinem Tiſchchen, hatte ein Bein über
das andere geſchlagen und rauchte ſeine Zigarre. Er ſah hoch
mütiger aus als alle Bauern.

„Ach, ihr Dummköpfe,“ dachte er in ſeinem Sinn, „ihr habt
keine Ahnung, daß ihr einen Fürſten unter euch habt.“

Er kannte ſie alle der Reihe nach. Der alte Spottvers fiel
ihm ein:

„Detlef Niſſen, de Morgenſteern,
Georg Nickels ſchläppt ſo geern,
Pe Grotjohann iſt en holten Kirl,
Jack Piper, de ſitt nicht lang ſtill,
Jahn Bruhn ſüht man wat ſuer ut,
Knills Kaſten hett en grote Snut,
Dert Jakobs is en hellſchen Mann.
Jörn Schoof kommt ümmer achtr an.“

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Oſtorwiert
ow. Ordnung muß ſein auch beim Stempeln. Niemand wird

ſich dagegen auflehnen, am allerletzten die Erwerbsloſen. Wenn
aber aus der Ordnung eine Schikane gemacht wird, ſo iſt dies ohne
Frage zu verurteilen. Ein Beamter iſt dazu da, daß er für einen
regelrechten Geſchäftsgang in ſeinem Reſſort ſorgt; aber er darf in
den Erwerbsloſen nicht eine Herde von Tieren erblicken, die man
nur mit gewaltigen Anhauchen in Ordnung halten kann. Wir geben
zu, daß ſich, wie überall ab und zu ein räudiges Schäflein darunter
befindet, aber der allergrößte Prozentſatz der Arbeitsloſen kann eine
anſtändige Behandlung verlangen Wenn auf der einen Seite Ord
nung verlangt wird, ſo muß auf der anderen der Gegenpol gehalten
werden. Es geht nicht an, daß dem Unterſtützungsempfänger beim
Auszahlen erklärt wird: „Jhre Karte iſt nicht da, Sie können kein
Geld bekommen“, oder wenn jemand eine Arbeitsbeſcheinigung über
einen Tag bringt und es wird ihm einfach die ganze Wochenrate
vorenthalten. Jeder, der zum Arbeitsamt gehen muß, iſt durch ſeine
materielle Not ſowieſo ſchon ſehr gedrückt und ſelbſtverſtändlich
tragen ſolche Fälle keineswegs zu ſeiner Erheiterung bei. Eins
möchten wir noch empfehlen: Waſche ſich jeder die Hände, wenn er
in dieſe heiligen Hallen tritt; es könnte ſonſt leicht gefolgert werden,
daß er gearbeitet hätte; infolgedeſſen geht ihm ein Tag Unterſtützung
verloren, wie dies einem Erwerbsloſen paſſiert iſt.

Kreis Halverſtadt
Sargſtedt, 18. Mai. Sonnabend, 20 Uhr, findet bei Sievert

eine öffentliche Verſammlung der Gemeinnützigen Volksbauſpar
kaſſe „Vorwärts“ ſtatt.

Göddeckenrode, 18. Mai. Die Nacht vor Pfingſten iſt auf dem
Lande die Nacht der DummenJungenſtreiche. Hier hatten die in
der NSDAP. organiſierten jungen Burſchen einen Angriff auf den
Antennenmaſt des Gen. Röſſing unternommen und hatten eine
Hakenkreuzfahne aufgepflanzt. Unſer Genoſſe Röſſing weiß den
Streich der jungen Nazioten richtig einzuſchätzen, Sie wollen nur
nicht glauben, daß ſie hier damit einen Sozialdemokraten einſchüch

tern können.
Leüttkgenrode, 18. Mai. Am Freitag kommt der Bezirksleiter

Schönfeld und ſpricht über Bauſparweſen, Wohnungsnot u. Wirt
ſchaftskriſe. Verſäume keiner dieſe Verſammlung.

Aus Sthrwwanebeort
ſ.* BauſparerVerſammlung. Am Freitag findet im Deutſchen

Haus eine öffentliche Bauſparerverſammlung ſtatt. Keiner darf
fehlen.

Kreis Oſthersleven
Hornhauſen, 15. Mai. Die plötzlich eingetretene Hitze ſcheint ſchon

im voraus gewirkt zu haben, denn ſonſt könnte das Eingeſandt in
Nr. 112 des Oſcherslebener Kreisblattes über das Streichen der
Fenſter und Türen im Schulzenamt im ſchönen Hornhauſen nicht
entſtanden fein. Tatſache iſt, daß die Mieter in dem betr. Grund
ſtück den Gemeindevorſteher ſchon wochenlang um Farbe zum Strei
chen ihrer Fenſter gebeten haben, die ihnen nun auch bewilligt
wurde. Wenn der Gemeindewachtmeiſter a. D. ſich zum Streichen
ſeiner Zimmerdecke eine Trittleiter borgt und damit zuſammenbricht,
ſo gehört doch eine ziemliche Phantaſie dazu, dem SPD. Gemeinde
vorſteher wunderbar ſparſames Wirtſchaften vorzuwerfen. Für den
Eingeweihten wirkt das Eingeſandt, als ob ein Hündchen den Mond
anbellt. Dem Schreiber des fraglichen Artikels aber ſei empfohlen,
fich bei dem SPD.Gemeindevorſteher über ſparſames Wirtſchaften
zu erkundigen. Es wäre vielleicht auch beſſer geweſen, wenn er
ſeinen vollen Namen angegeben hätte und nicht nur ein „E.“, man
könnte ſonſt verſucht ſein zu glauben, daß er Eſel heißt.

Nus Oftchersleven
o.* „Die andere Seite“, ein großes Tonfilmwerk nach dem

gleichnamigen Theaterſtück und Roman von R. C. Sheriff, wird ſeit
geſtern, Mittwoch, im „WeltTheater“ gezeigt. Es iſt ein Kriegs
film, wie man ihn ſonſt nicht zu ſehen bekommt. Aufwühlend, auf
rüttelnd und mitreißend iſt ſein Jnhalt. Ein lebenswahres Spiel
zeigen Conrad Veidt, Theodor Loos, Paul Otto, Wolffgang Liebe
neiner und Friedrich Ettel. Thomas Mann urteilt: „Was für ein
ſchönes Werk, ſtark, ohne die geringſte Brutalität und Grellheit. Es
hat es mir wirklich angetan mit ſeiner Beſcheidenheit, Wahrhaftig
keit, Loyalität, ſeiner männlichen Menſchlichkeit.“ Teilweiſe iſt
die Wirkung noch größer wie bei dem Film „Jm Weſten nichts
Neues. Weitere Worte erübrigen ſich, ſchaue und höre ſich jeder
den Film an, er iſt es wert. Ebenſo ſorgt der Tonfilm „Der
Sprung ins Nichts“ für ſpannende Unterhaltung. (Siehe Jnſerat.)

o. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit beging geſtern, Mittwoch,
Friedrich Küſtermann und Frau, Luiſe geb. Höſch, Bruchſtraße 41.

Heute, Donnerstag, feiert das Feſt Auguſt Reiterowſky u. Frau,
Dorothee geb. Döring, Huyſtraße 3.

Aus Thale
k. Von der Roßkrappe abgeſtürzk. Der 18jährige

Oberprimaner Lokhar Hein aus Berlin kam Dienskag gegen
abend in Begleitung eines Altkersgenoſſen per Fahrrad auf einer
Tour durch den Harz in Thale an. Sie ſtellten ihre Räder unker
und begaben ſich zu Fuß nach der Roßtrappe. Gegen 21 Ahr ſtiegen
ſie ab. Der Begleiter, Heinrich Tebbe aus BerlinStkeglitz, war
voran gegangen. Sein wollie ihn wieder einholen und wich vom
Fußwege ab, um den Weg zu verkürzen. Hierbei krak er fehl und
ſtürzke vom Roßkrappenfelſen nach dem Bode-
keſſel zu ab. Als ſein Freund ihm nachgekleltert war, fand er
ihn bereits kok an. Mit Hilfe mehrerer junger Leute aus Holland,
die ebenfalls noch ſpät die Roßkrappe erſtiegen hakten, wurde der
Verunglückte zu Tal gebracht. Hier ſtellte der Arzt Dr. Freyer aus
Thale einen Bruch der Halswirbelſäule feſt. Die Leiche wurde poli
zeilich beſchlagnahmt und nach dem Schauhauſe gebracht.

t.* Holländiſche Gäſte in Thale, Der Geſangverein Stimme des
Volkes“ aus Amſterdam, dem Holländiſchen ArbeiterSängerbund
angeſchloſſen, traf am 17. Mai, nachmittags gegen 5 Uhr, mit 375
Perſonen in 14 Kraftomnibuſſen in Thale ein. Der Verein konzer
tierte am 1. Feiertage in Hannover, am 2. Feiertage in Berlin und
gab am 18. Mai ein Konzert in Bielefeld. Nachdem die Sängerſchar
hier eingetroffen war, wurden die Mitglieder auf die Gaſtſtätten an
der Hubertusſtraße und auf das Hotel Waldkater verteilt. Jm Wald-
v auch gemeinſam das Abendeſſen genommen. Bald nach

er Verteilung ſammelten ſich die Sänger, um noch die Roßtrappe
Sinn Nach dem Abendeſſen blieben die Gäſte noch einige

en im Waldkater und ſahen ſich die abendliche Felſenbeleuch
ung an. Dann ſuchten ſie ihre Quartiere auf. Jhre Abreiſe nach

Bielefeld erfolgte am 18. Mai früh 7 Uhr.
tk. Aukounfall im Bodekal. Am Sonnabend, gegen 9.30 Uhr,

fuhr der Beſitzer des Perſonenwagens I A 67 135, Sanitätsrat Dr.
P. aus Charlottenburg, nach dem Waldkater. Auf der erſten Anhöhe
verſagte der Motor. Die Jnſaſſen ſtiegen aus und der Führer wollte
die Urſache erforſchen. Zu diefem Zwecke lockerte er die Bremſe,

Mitteldeutfsche Qanmcdschecu.
Sanierung der Tanner Hütte.

Tanne. Unter ſtarker Beteiligung der Aktionäre fand in Tanne
die Generalverſammlung der Tanner Hütte A.G. ſtatt. Vertreten
waren 73 400 Aktienkapital (insgeſamt ſind es 80 000 A(). Die
Hauptfrage war die Annahme einer Sanierungsbilanz. Der Auf
ſichtsrat ſchlug vor, das Aktienkapital auf 40 000 A zuſammenzu-
legen, alſo um die Hälfte zu kürzen. Nach langer Debatte wurde
dieſer Bilanz zugeſtimmt. Die entſcheidende Frage iſt jedoch, ob es
gelingt, für die Hütte das nötige Betriebskapital zu bekommen.
Gen. Stadtrat Prinzler ſetzte ſich beſonders warm für die Jn
tereſſen der Kleinaktionäre ein. Lebhaften Beifall fand die Mah
nung, nun aber mit Lohnſenkungen aufzuhören, ſondern auch
Kürzungen an den Gehältern vorzunehmen. Die Generalverſamm-
lung billigte folgende Wünſche der Aktionäre: Die Aufſichtsrats
ſitzungen ſollen möglichſt in Tanne ſtattfinden. Angeſtellte ſind nur
mit der geſetzlichen Kündigungsfriſt anzuſtellen. Ueber die Art der
Leitung der Generalverſammlung wird von Fall zu Fall be
ſchloſſen. Vorbedingung für die Beſchäftigung in der Tanner Hütte
iſt, daß ein Arbeiter mindeſtens eine, ein Angeſtellter fünf Aktien
haben muß. Die Prüfung der Bilanz wird künftig ebenfalls durch
die Treuhandgeſellſchaft der Staatsbank erfolgen. Der neue Auf
ſichtsrat ſieht ſo aus: Reg.Rat v. Hinüber, Blankenburg; Schrift
leiter Gen. Salge, Blankenburg; Prokuriſt Herber, Hannover;
Kaufmann Kämpfert, Braunlage; Vorſteher Schubert, Tanne. Der
Vorſchlag der Belegſchaft ſah an Stelle des Herrn Kämpfert den
Arbeiter Fr. Hahne vor. Es wurden aber für den Vorſchlag des
Kreisdirektors 368 Stimmen abgegebn, für die Liſte der Belegſchaft
274, nicht abgeſtimmt haben 34. Dieſe Entſcheidung trägt zweifel
los politiſchen Charakter, den Ausſchlag gaben die 200 Stimmen
der öffentlichen Hand. Die Tatſache, daß die Großaktionäre die
kleinen Aktienbeſitzer erſchlagen haben, hat in Tanne berechtigten
Unwillen erregt.

Nachleſe vom Pfingſtverkehr.

Blankenburg (Harz). An den beiden Pfingſtfeiertagen durch
fuhren 11 500 Kraftfahrzeuge die Stadt auf der Hauptſtraße in den
Harz, außerdem eine ſehr große Zahl Radfahrer. Die Hotels waren
ausverkauft, ebenſo die Privatpenſionen. Am 1. Feiertag haben
zahlreiche Fremde, die kein Kuartier mehr finden konnten, im
Freien übernachtet. Auf der ſteilen Straße nach Wendefurth
ſtürzte ein auswärtiger Radfahrer ſo ſchwer, daß er ins Kranken
haus gebracht werden mußte.

Der Siebente
Clauskhal. Die PfingſtAutokataſtrophe im Harz forderte ein

ſiebentes Todesopfer. Jm Krankenhaus Clausthal verſchied der
aus Goslar ſtammende Hermann Grauert. Einige ſchwerverletzte
Autoinſaſſen ſchweben noch in Lebensgefahr.

Ein geriſſener Ausbrecher.
Helmſtedt. Der Melker Kurt Pez, geboren am 20. November

1909 in Sondershauſen, der vor einigen Tagen wegen eines
Motorraddiebſtahls in das Kreisgefängnis eingeliefert worden war,
iſt am zweiten Pfginſtfeiertag entwichen. Pez hat in den Fuß-
boden ſeiner Zelle ein Loch gemacht, durch das er in die Küche des
Strafanſtaltswachtmeiſters gelangte. Von hier aus konnte er ohne
große Mühe ins Freie kommen. Der Ausgebrochene iſt 1.79 m
groß, hat hellblondes Haar, ſchlanke Figur und war bei ſeinem
Entweichen mit blauer Hoſe und weißem Hemd bekleidet. Einen
Rock trug er nicht.

Krafkwagenunglück.

Aſchersleben. Auf der Chauſſee nach Mehringen fuhr ein Kraft
wagen in voller Fahrt gegen einen Baum und überſchlug ſich.
Der aus Ballenſtedt ſtammende Führer wurde beſinnungslos ins
Krankenhaus eingeliefert, wo eine ſchwere Gehirnerſchütterung feſt
geſtellt wurde.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen Laſtauko und Mokorrad.

Aſchersleben. An einer Straßenkreuzung in Aſchersleben er
eignete ſich am Mittwoch morgen ein ſchwerer Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Motorrad und dem Laſtauto der Firma Harpke.
Der Motorradfahrer, der Arbeiter Mertens aus Ermsleben, wurde
dabei von dem Laſtwagen überfahren und mußte mit ſchweren
Beinverletzungen ins Krankenhaus eingeliefert werden. Die Schuld
frage iſt noch nicht geklärt.

Der Ueberfall auf den Polizeibeamken Ehrich.
Salzwedel. Nach der Verurteilung der Arbeiter Wender und

Feld wegen des Ueberfalls auf den Polizeihauptwachtmeiſter Ehrich
ſind nunmehr unter dem Verdacht, gleichfalls an dem Ueberfall be
teiligt geweſen zu ſein, der Schriftſetzer Baar und die Arbeiter
Düſel und Lüders verhaftet worden. Alle drei ſind Mitglieder der
KPD. Die Unterſuchung nimmt ihren Fortgang.

Unfall oder Verbrechen?

Groß Germersleben. Der Sohn des Gaſtwirts Hühne wurde
in ſeinem Zimmer in ſchwerverletztem Zuſtande aufgefunden. Nach
Aeußerungen einer Zeugin ſoll Unfall beim Reinigen des Revolvers
in Frage kommen. Die Unterſuchung der Angelegenheit hat jedoch
den Verdacht eines Mordanſchlages verſtärkt. Der Verletzte iſt
nicht vernehmungsfähig; er fand mit einem Bauchſchuß Aufnahme
im Krankenhaus, wo er noch ohne Beſinnung darniederliegt. Die
gerichtliche Unterſuchung iſt noch im Gange.

Beim Fußhballſpiel vom Tode ereilt,
Halle. Während eines Fußballſpieles auf den Brandbergen

entſtand zwiſchen mehreren Spielern ein unbedeutender Zuſammen
ſtoß. Einer der Spieler ſtürzte dabei zu Boden und blieb be
ſinnungslos liegen. Da er ſich nicht wieder erholte, wurde er der
Klinik zugeführt, wo er nach kurzer Zeit verſtarb. Als Todesurſache
wurde innere Verblutung feſtgeſtellt.

Großfeuer auf Grube von Voß.
Weißenfels. Auf der den Riebeckſchen Montanwerke gehörigen

Grube von Voß bei Deuben entſtand auf einen Koksaufzug ein
Brand, der ſich mit großer Schnelligkeit auf mehrere Ziegelei
ſchuppen und auf eine ſogenannte Bandſtraße ausdehnte. Trotz des
ſofortigen Eingreifens der Werksfeuerwehr ſowie mehrerer Orts
wehren der Umgebung brannten die Schuppen vollkommen nieder.
Auch die Förderbahnanlage wurde von den Flammen vernichtet.
Es beſtand die Gefahr, daß die Flammen auch auf die Brikettfabrik
ſowie eine Benzinanlage übergriffen. Zur Bekämpfung des
Brandes wurden noch die Motorſpritzen aus Merſeburg, dem
Leunawerk und aus Groß Kayna alarmiert. Nach mehrſtündiger
Tätigkeit der Wehren gelang es jedoch, den Brand zu lokaliſieren.
Es iſt damit zu rechnen, daß der Betrieb in wenigen Tagen wieder
wenn auch in beſchränktem Umfange, aufgenommen werden kann.

Enfſetzlicher Freitod.

Möckerling. Die Ehefrau des Tiſchlermeiſters Händler ver
ſuchte, ſich auf grauenhafte Art das Leben zu nehmen. Während
der Abweſenheit ihres Mannes häufte ſie Hobelſpäne auf, goß
Spiritus darüber und legte ſich dann darauf, worauf ſie die Späne
in Brand ſteckte. Mit ſchweren Brandwunden am ganzen Körper
wurde die Frau ins Krankenhaus gebracht, wo ſie in faſt hoff-
nungsloſem Zuſtande darniederliegt. Man nimmt an, daß ſie die
furchtbare Tat in einem Anfall geiſtiger Umnachtung begangen hat.

12 Zöglinge ausgebrochen.
Großpaſchleben. Zwölf Zöglingen des hieſigen Heinrichshauſes

gelang es, den Torſchließer zu überwältigen und das Weite zu
ſuchen. Jhre Freiheit währte jedoch nicht lange, denn mit Hilfe
von Nachbarn und Ortsinſaſſen wurden ſie bald wieder eingeholt
und zurückgebracht. Von zuſtändiger Stelle wird dazu mitgeteilt,
daß den Ausreißern der Pfingſturlaub geſperrt worden war, weil
ſie Oſtern die Erlaubnis zum Urlaub mißbraucht hatten.

Hilfsbereitſchaft mit dem Tode bezahlt.

Gräfenhainichen. Das in der Grünen Gaſſe gelegene Wohnhaus
des Arbeiters Schulz wurde in der letzten Nacht bis auf die Grund
mauern durch Feuer zerſtört. Sämtliches Mobiliar wurde ein
Raub der Flammen. Der Arbeiter Schacher, der das Feuer auf dem
Heimweg nach ſeiner Wohnung bemerkte, vermutete in dem
brennenden Hauſe die Mutter des Schulz, die aber abweſend war.
Als er das Jnnere des brennenden Hauſes betrat, brach dieſes zu
ſammen. Durch das herabſtürzende Gebälk wurde er eingeklemmt
und konnte erſt durch die inzwiſchen herbeigeeilte Feuerwehr be
freit werden. Er ſtarb bald darauf an den erlittenen Verletzungen
im Bitterfelder Krankenhaus. Die Urſache des Brandes iſt noch
nicht geklärt; man nimmt aber Selbſtentzündung von Fichten
nadeln an.

um den Wagen mit Hilfe eines jungen Mannes etwas beiſeite zu
ſchieben. Der Wagen kam hierbei an der ſteilen Anhöhe in Fahrt
und konnte nicht mehr gehalten werden. So ſauſte der Wagen die
ſteile Böſchung zur Bode hinab und wurde ſchließlich von einem
Baum aufgehalten. Der Wagen iſt an mehreren Stellen beſchädigt
worden und mußte abgeſchleppt werden. Perſonen wurden nicht
verletzt.

tk. Ungekreuer Arbeitskollege. Dem Arbeiter Konſtantin Ewer-
towſki, Rübchenſtraße 2, der auf dem hieſigen Eiſenhüttenwerke be
ſchäftigt iſt, wurden in der Nachtſchicht der erhaltene Vorſchuß und
die Kurzarbeiterunterſtützung in Höhe von 7.35 RM. entwendet.

ma
Montag, 23. Mai, abends 7 Uhr, im Reſtaurant Steinbachstal

Verſammlung
für alle unſere Mitglieder. Beſonderen Wert legen
wir darauf, daß alke Frauen mitgebracht werden.
Kein Mitglied unſerer Organiſation darf fehlen.

Der Ortsausſchuß der freien Gewerkſchaften Thale.

Morgens, als er die Arbeitsſtelle verlaſſen wollte, bemerkte er den
Verluſt und meldete dieſes ſeinem Vorgeſetzten. Bei einer daraufhin
vorgenommenen Reviſion bei den Arbeitskollegen wurde dann das
Geld im Strumpf eines Mitarbeiters gefunden.

tk. Der Pfingſtverkehr in Ziffern. Aus der Richtung Magdeburg
kamen an den beiden Pfingſttagen etwa 8000 Perſonen auf dem
Reichsbahnhof an. Ein Sonderzug am Sonnabend aus derſelben
Richtung war mit 1200 Perſonen beſetzt. Am 1. Feiertag bis 6
Uhr nachmittags hatten etwa 1600 Autos und 1400 Krafträder
Thale in Richtung nach dem Bodetal paſſiert. Am 2. Feiertag ließ
der Verkehr etwas nach. Bis 6 Uhr nachmittags paſſierten etwa
1 140 Autos und 1 000 Krafträder unſern Ort. Auf der Roßtrappe
waren an beiden Tagen 1 000 Autos und ebenſoviel Krafträder ein
gekehrt, während auf dem Hexentanzplatz 700 Autos und 300 Kraft
räder einkehrten. Der Fußgängerverkehr in das Bodetal und nach
den Harzbergen iſt mit 10 000 Perſonen nicht überſchätzt. Der Ge
ſamtverkehr beziffert ſich nach ſorgfältiger Feſtſtellung auf 54 300
Perſonen. Dabei wurden die Kraftwagen mit 4, die Krafträder mit
2, die Omnibuſſe mit 20 Perſonen im Durchſchnitt gerechnet

Aus Kuodlinburg
q.* Vorverkauf für die Kundgebung am 3. Juni. Wir weiſen

darauf hin, daß die Kundgebung im großen und im Ebertſaal des
Gewerkſchaftshauſes ſtattfindet. Für den großen Saal haben nur
die weißen und für den Ebertſaal nur die roten Karten Gültigkeit.
Es kann jeder unbedenklich Karten für den Ebertſaal erwerben, da
wir zwei Redner haben, die Anſprachen alſo nicht durch Lautſprecher
übertragen werden, ſondern in beiden Sälen perſönlich gehalten
werden. Werbt und agitiert.

q.* Geſamkverband. Am Freitag, dem 20. d. Mis., 20 Uhr, findet
im Gewerkſchaftshaus für alle Abteilungen und Fachgruppen eine
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Tarifbewegung ſteht im Mittel
punkt der Ausſprache.

Kreis Kuredlinvurg
Gakersleben, 18. Mai. Heute, Donnerstag, dem 19. Mai, nach

mittags von 3-—5.30 Uhr, findet in der Ratsſtube die Hebung der
Krankenkaſſenbeiträge für den Monat April 1932 ſtatt. Es iſt
verboten, an den Sonntagen, während der Schießübungen der
Schützengeſellſchaft Gatersleben den Weg neben dem Kugelfang zu
betreten oder zu begehen. Auch Schützenmitgliedern iſt dieſes ver
boten. Bei dem am Sonntag abgehaltenen Wanderordenaus-
ſchießen konnte der Schütze Karl Hünecke 59 Ringe erzielen. Er er
hielt für ein Jahr den von Albert Stolte geſtifteten Wanderorden.

Rachkerſtedk, 19. Mai. Die Blumenanlagen im hieſigen Orte er
ſtrahlen jetzt ſchon in herrlichſter Pracht. Vor einigen Jahren noch
brachliegende Raſenplätze, bilden dieſe Anlagen heute eine wahre
Freude für die naturliebende Einwohnerſchaft. Den mit viel Mühe
und Koſten hergeſtellten Schmuckplätzen der Gemeinde den aller
größten Schutz angedeihen zu laſſen, iſt vornehmſte Pflicht eines
jeden Naturfreundes. Für Hunde und Katzen ſind ſolche für die All
gemeinheit geſchaffenen Anlagen keine Tummelplätze. Aber auch
den Kindern muß der Wert eines ſolchen Allgemeingutes von Er
ziehern und Eltern eingeprägt werden. Dem letzten Großfeuer,
welches auf dem Grundſtück des Bauunternehmers Naß gewütet
hat, ſind auch unmittelbar am Dorfeingang ſieben prachtvolle Kaſta-
nienbäume züm Opfer gefallen. Die nun ganz oder teilweiſe
trockenen Bäume bieten unter den jetzt in voller Blüte ſtehenden
keinen ſchönen Anblick



SeLeiverkſchaftlithes
Tarifabſchluß der Buchdrucker.

Jm Buchdruckgewerbe haben die Tarifverhandlungen, die be
reits Mitte März einſetzten, nunmehr zu einer Vereinbarung über
den Mantel- und Lohntarif geführt. Es war ein harter Kampf,
der im Verlauf von acht Wochen durchgeführt werden mußte. Er
iſt aber, wie man jetzt feſtſtellen darf, für die Arbeiterſchaft nicht
erfolglos geführt worden.

Das Ergebnis der Vereinbarung beſteht in der Hauptſache in
einer einjährigen Verlängerung des bisherigen
Manteltarifs (bis zum 30. April 1933) unter teilweiſer Ab
änderung einiger Beſtimmungen über die Grenzen der auf-
ſchlagsfreien Arbeitszeit, Ueberſtunden bei Kurzarbeit, regelmäßige
Sonntagsarbeit, einer ausnahmsweiſen Feſtſetzung des Lohnes für
die diesjährige Urlaubsperiode auf 75 Prozent des Voll
lohnes (auch bei Kurzarbeit unter 36 Stunden wöchentlich) und
einer anderen Feſtſetzung des Koſtgeldes für Lehrlinge im zweiten,
dritten und vierten Lehrjahr mit tarifrechtlicher Ausſchaltung eines
Abzugs für Berufs oder Fachſchulbeſuch, und zwar entgegen reichs
arbeitsgerichtlichen Entſcheidungen.

Der infolge von Kündigung durch die Unternehmer ſeit dem
30. April abgelaufene Lohntarif wird mit Wirkung ab 1. Mai
unverändert wieder in Kraft geſetzt und bis auf weiteres
einer längeren Kündigungsfriſt als bisher unterſtellt.

Der Schiedsſpruch des Zentralſchlichtungsamtes wollte den
rückſichtsloſen Verſchlechterungsforderungen der Arbeitgeber bis zu
einem gewiſſen Grad Rechnung tragen. Er fand jedoch infolge der
Ablehnung der von den Unternehmern beantragten Ver
bindlicherklärung keine rechtsgültige Grundlage. Die danach
folgenden Einigungsverhandlungen der Tarifparteien lieferten den
Beweis, daß das Miniſterium mit der Ablehnung der Verbindlichkeit
des Schiedsſpuchs recht gehandelt hat; denn dieſe von den Parteien
auf eigene Verantwortung geführten Verhandlungen brachten nach
ſehr ſcharfen Auseinanderſetzungen immerhin eine weſentliche
Abſchwächung der durch den Schiedsſpruch dro-
henden Belaſtung der Arbeiter. Daß dieſe Belaſtung
nicht reſtlos abgewehrt werden konnte, verſteht ſich nach Lage der
Dinge beinahe von ſelbſt.

Für die graphiſchen Hilfsarbeiter geſcheitert. Die Verhandlungen
über den Abſchluß eines neuen Reichstarifvertrages für die
graphiſchen Hilfsarbeiter, die nach den Verhandlungen über den
Buchdruckertarif geführt wurden, ſind geſcheitert. Die Buch
druckereibeſitzer verlangten, daß die Hilfsarbeiter neben Verſchlech
terungen der Manteltarifbeſtimmungen auch noch einen Abbau
der Löhne der Hilfsarbeiter und arbeiterinnen bis zu 121 97
hinnehmen. Die nach Berlin einberufene Gauleiterkonferenz des
Verbandes wird Donnerstag beſtimmt die Ablehnung des Vor-
ſchlages der Unternehmer beſchließen. Die Unternehmer haben bis
Donnerstag abend die Zuſtimmung zu ihrem Angebot gefordert
und für den Fall der Ablehnung die Ausſperrung der graphi-
ſchen Hilfsarbeiter im ganzen Reich angedroht.

Schornſteinfeger tagen.
Jn Berlän tagte zu Pfingſten die 13. Generalverſammlung

des frei gewerkſchaftlichen Zentralverbandes der Schornſteinfegerge-
ſellen. Beſchickt war die Tagung von 66 Delegierten und zahl
reichen in und ausländiſchen Gäſten.

Zu Pfingſten 1907, alſo vor genau 25 Jahren, haben in Berlin
37 Schornſteinfegergeſellen, die aus faſt allen Teilen des Reiches
zuſammenkamen, den „Zentralverein der Schornſteinfegergeſellen
Deutſchlands“, den heutigen Zentralverband, gegründet. Er iſt eine

kleine Berufsorganiſation, aber ffeſt gefügt!
Er iſt der einzige Verband, der von den Folgen des politiſchen
Richtungsſtreites in der deutſchen Arbeiterſchaft von Spaltungen
oder Spaltungsverſuchen verſchont geblieben iſt. Kein Wunder,
wenn er auch in der Nachkriegszeit ein ſtändige Aufwärtsentwick
lung aufzuweiſen hat. Selbſt im Jahre 1931, wo infolge der
Kriſe in den meiſten Gewerkſchaften die Mitgliederzahlen zurückgin
gen, hat der Verband ſeinen Mitgliederbeſtand noch von 3172 auf
3307 geſteigert.

Eine beachtliche Tatſache! Denn auch im Schornſteinfegerberuf
ſind Arbeitsloſigkeit und Lohnabbau wahrhaftig keine
unbekannten Erſcheinungen. Jn verſchiedenen Bezirken gelang es
den Hausbeſitzern und vor allem dem Landbund, eine Verlängerung
der Kehrfriſten herbeizuführen, wodurch eine beträchtliche Zahl von
Schornſteinfegergeſellen beſchäftigungslos wurde. Jm Laufe des
vergangenen Jahres ſtieg die Zahl der erwerbsloſen Schornſtein-
feger in Deutſchland von 168 auf 251. Die Löhne wurden im vori
gen Jahr faſt in jeder Ortsgruppe abgebaut. Die Kürzung ging
einſchließlich des Abbaus durch die Dezembernotverordnung im
Durchſchnitt bis zu 15 Prozent.

Der Lohnabbau hatte, da die Verbandsbeiträge nach dem Lohn
geſtaffelt ſind, zwangsläufig einen Rückgang der Beitragseinnahme
zur Folge. Sie iſt um etwa 4000 Mark auf insgeſamt 83 118 Mark
geſunken. Von den 29 581 Mark Unterſtützung, die der Verband
im vorigen Jahre zahlte, entfielen etwa 27 500 Mark auf die Un
terſtützung, kranker Verbandsmitglieder. Arbeitsloſenunterſtützung
wird nicht gezahlt. Trotz erhöhter Ausgaben und geringerer Ein
nahmen konnte durch ſcharfe Kürzung bei den Verwaltungskoſten
eine Erhöhung des Kaſſenbeſtandes um 7000 Mork auf 55 874 Mk.
erzielt werden.

Jm Mittelpunkt der Großen Ausſprache über den Geſchäfts
bericht ſtanden die. Fragen des Berufsnachwuchſes, der Zwangs
penſionierung der Meiſter zwecks Arbeitsbeſchaffung für die er
werbsloſen Gehilfen und ſowie die Beitrags- und andere inneror-
ganiſatoriſche Fragen.

Volle Uebereinſtimmung herrſchte darüber, daß im Schornſtein
fegergewerbe eine Einſchränkung der Lehrlingszahl drin
gend am Platze ſei, da auch in dieſem Beruf die Beſchäftigungs
möglichkeiten allmählich geringer würden. Da weder für die Her
abſetzung der Lehrlingszahl, noch für die zwangsweiſe Penſionie-
rung der über 65 Jahre alten Schornſteinfegermeiſter geſetzliche
Handhaben beſtehen, wurde der Verbandsvorſtand verpflichtet, durch
Verhandlungen mit den Meiſtern eine Verſtändigung herbeizu
führen.

Die Anträge auf Beitragsherabſetzung wurden abge
lehnt, dagegen iſt die Streichung des Vierteljahresbeitrages von
50 Pfennig, die zur Deckung der Unkoſten des Verbandstages dient,
beſchloſſen worden. Die Einführung der Arbeitsloſenun-
terſtützung, die einige Anträge forderten, wurde vom Ver
bandstag abgelehnt. Ein von der Ortsgruppe Frankfurt an der
Oder geſtellter Antrag auf Austritt aus dem ADGB. wurde gegen
drei Stimmen durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Anſtelle des erſten Vorſitzenden des Verbandes Fahland, der
ausſcheidet, wurde der bisherige zweite Verbandsvorſitzende Karl
Vogt und zum zweiten Vorſitzenden Martin Delſa gewählt.
Erſter Kaſſierer iſt wieder Hermann Beiersdorf, Zweiter Wal
ter Salomo. Der nächſte Verbandstag ſoll 1955 in Dresden
ſtattfinden.

wirtſchaft und Handel
Butterzoll und Maſchinenexport.

Der Verein Deutſcher Maſchinenbauanſtalten

teilt mit, daß ſich während des Monats April, wie im Vormonat,
das Jnlandsgeſchäft gebeſſert habe; dagegen büßte das Auslands
geſchäft einen Teil ſeines in den vorigen Monaten feſtzuſtellenden
Auftriebs wieder ein. S

Ueber die handels politiſche Lage wird folgendes feſt
geſtellt: „Die gegenwärtige Regelung der deutſchen Butterein-
fuhr mit ihren nicht weniger als fünf verſchiedenen Zollſätzen
und mit einem Kontingent, das mechoaniſch in gleicher Höhe jedem
meiſtbegünſtigten Land gewährt wird. ganz gleich, wie groß oder
klein ſeine Büttereinfuhr nach Deutſchland war, verärgert Länder
wie Holland und Dänemark, die zu den wichtigſten Kunden unſerer
Exportinduſtrie gehören. Dieſer Zuſtand iſt auch für die deutſche
Landwirtſchaft höchſt unzweckmäßig, da ſie einer Umgehung der
Kontingentsbeſtimmung Tür und Tor öffnet. Deshalb muß eine
ſofortige Neuregelung der Buttereinführung gefordert werden, die
gleichzeitig den Intereſſen der deutſchen Landwirtſchaft und des
deutſchen induſtriellen Exports in vernünftiger Weiſe Rechnung
trägt.“

Markkbeorithte.
Magdeburger Schlacht und Viehyhof.

Magdeburg, den 18. Mai. Städtiſcher Schlacht und
Viehhof. „Marktbericht der Regierungs Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
fich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 685 Rinder,
und zwar 8 Ochſen, 254 Bullen, 331 Kühe, 90 Färſen, 15 Freſſer,
344 Kälber, 95 Schafe, 3695 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 39 Rinder, 23 Kälber, 82 Schafe,
304 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.

I. Rinder (Ochſen) 18. 5. 10. 5. II. Kälber: 18. 5.10. 5
a) vollfl. ausgemäſt., 5) Doppellender,
höchſten Schlacht beſter Maſt 66- 75werts e u h heſte Maſt und

er Saugkälber 42- 48] 42- 50b) ſonſt. vollfleiſchige c) mütere Maſt und

re e Saugkälber 32-4035- 41c fletfehige e e geringe Kälber 20-30] 25- 34
ch gering genährte III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j.
a) jüng. vollfl. höchſt. Maſthammel

Schlachtwerts 26-2828- 30 1. Weidemaſt
p) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt] 33- 35ausgemäſtete 23-25 24-27 mittl. Maſtlämm.,

fleiſchige 20-2220-23 ältere Maſthammel,
gutgen. Schafe

c) fleiſch. Schafvieh. 23-262427
d) gering genährtes

Schafvieh 17 -2
IV. Schweine

a) Fettſchw. über 300
Pfd. Lebendgew.

b) vollfl. Schw., etw.
240-300 Lebdgew. 33-3635-37

c) vollfl. Schw., etw.

d) gering genährte 17- 19
Kühe

a) jüng., vollfl. höchſt.
Schlachtwerts 25-2726-29

b) ſonſt. vollflſch. u.
ausgemäſtete 21-2423- 25

c) fleiſchige 18-20 19-22
gering genährte 15-17 15- 18

Färſen (Kalbinnen)
a) vollfl., ausgemäſt.,

33-351

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 32-35 34- 37a .30-3230-38 vollfl. Schw., etw.
b) vollfleiſchige 26-2926- 29 160-200 Lebdgew. 30- 34 32-35
o) fleiſchige 20-2522-25 flſch. Schw. etwa

120-160 Lebdgew. 28-3231- 33
Freſſer H flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew.Jungvieh 19-22]17-20 Sauen 30- 33
Marktverlauf: Rinder und Schweine ſehr langſam, Bullenſchwer verkäuflich, ſonſt mittelmäßig. Ueberſtand: 35 Rinder, 30 Schweine

Berliner Viehmarkk. Der Handel auf dem Schweinemarkt ver
lief durchaus glatt. Da der Auftrieb aber äußerſt reichlich ausge
fallen war, ergaben ſich ſtarke Preiseinbrüche. Jn Hammeln war
das Geſchäft ruhig. Für gut genährte Schafe ließen ſich beſſere
Preiſe erzielen. Bei genügender Beſchickung konnten die Preiſe
des letzten Marktes behauptet werden. Auf dem Rindermarkt ge
nügte der Auftrieb. Notierungen: Schweine: a) über 300
Pfd. b) 240-—300 Pfd. 33-—34 (37), c) 200-—-240 Pfd. 32——33
(35-—36), d) 160—-200 Pfd. 30-32 (33-—35). e) 120-—160 Pfd.
28——29 (30-—32), Sauen 30 (32-—-33). Schafe: a) 35—37
b) 26—-27 (26), c) 27-31 (29-—32), d) 16-25 (18--27). Kälber:
b) 43-—53 (43-—52), c) 28—42 (27-—42), d) 1825 (18-—25).
Kühe: a) 23—26 (25--27), 19--22 (20--24), 16-18
(16-—-19), d) 12—15 (12-—-15).

Berliner Getreidebörſe vom 18. Mai.

17. Mai 18. Maiab märkiſche Station in Mark
Weizen 275. bis 27. 275. bis 277.Roggen 205. bis 207. 204. bis 206.
Braugerſte 186. bis 193. 186. bis 193.
Futter und Jnduſtriegerſte 178. bis 185. 178. bis 185.
Hafer 164. bis 169. 164. bis 169.Weizenmehl 33.00 bis 36.50 33.00 bis 36.50
Roggenmehl 25.80 bis 27.75 25.80 bis 27.75
Weizenkleie 11.50 bis 11.90 11.50 bis 11.90
Roggenkleie 9.60 bis 10.25 9.60 bis 10.25

Berliner Milchpreiſe. Die Preiſe für Milch, die nach Berlin
zur Belieferung gelangt, betragen für die Zeit vom 20. bis 26. Mai
je Liter frei Berlin: für AMilch 15,75, für tiefgekühlte AMilch
16,25, für BMilch 9, für tiefgekühlte B-Milch 9,50, für molkerei
mäßig bearbeitete Milch 17,50 Rpf. Die AMilchmenge iſt auf
80 Prozent des AMilchkontingents der einzelnen Lieferſtellen feſt
geſetzt.

Spiele am 22. Mai 1932. Nach der Unterbrechung durch die
Pfingſtfeiertage nehmen am Sonntag die Serxrienſpiele ihren Fort
gang. Bisher liegt. Sportfreunde Thale noch ungeſchlagen an der
Spitze. Am kommenden Sonntag ſpielen Sportfreunde Thale gegen
Burgund Halberſtadt. Das Spiel findet um 16 Uhr auf dem
Pfingſtanger ſtatt. Ferner ſpielen: Teutonia Weddersleben gegen
V. f. B. Zedlinburg, 16. Uhr: Teutonia Oſchersleben geg. Svort-

16 Uhr: Svortfreunde Warsleben gegenfreunde Wernigerode,non Thale 16 udr Auch in den unteren Klaſſen herrſcht reger
Union Thale, 16 Uhr.
Svielbetrieb.

Sportfreunde Warsleben
gegen ihren Namensvetter aus Braunſchweig hieß das
Ergebnis des gleichwertigen Kampfes. Untere Mannſchaften
Sportfreunde Thale 2. gegen Siersleben 1. 5:0: Sportfreunde
Thale 3. gegen Bernburg 2. 2:2: Sportfreunde Thale Jugend geg.
Siersleben 2. 3:1; Oſterwieck 2. gegen Lüttgenrode 1. 7:2: Oſter
wieck 3. gegen Lüttgenrode 2. 1:1; Oſterwieck 2. gegen Goslar 2.
0:0: Union Thale 2. gegen Quedlinburg 2. 5:4: Wermnigexode 2.
gegen Braunſchweig 2. 2:0: Oſchersleben 2. gegen Coswia 2. 6212

ſpielten anläßlich ihres Svortfeſtes

Oſchersleben 1. Jugend gegen Coswig 2:0: Oſchersleben 2. Jugend
gegen Coswig 0-1: Oſchersleben 2. Schüler gegen Schöningen 2:2:
Oſchersleben 2. Jugend geg. Ausleben 2:3: Oſchersleben 1. Schüler
gegen Ausleben 4:2. eSchutzſport 2. gegen Freiheit 2. 9:1 (6:9). Am Mittwoch trafen
ſich die beiden Mannſchaften in einem Freundſchaftsſpiel. Die
Schutzſportler waren ausgezeichnet in Form. Sie holten dieſes
hohe Ergebnis, obwohl (nach Anſicht der Schutzſportler zu Unrecht)
zwei, Leute vom Schiri herausgeſtellt wurden.

A.S.V. Waſſerfreunde Halberſtadt. Alle Mädchen und Knaben
treffen ſich heute um 19 Uhr auf dem Anger zur Einübung des
Reigens.

Aus dem andern Lages.
PolizeiSportverein Burg in Halberſtadt. Dem F.C. Germania
iſt es gelungen, zum kommenden Sonntag den P. S. V. Burg für
ſeine 1. Handballmannſchaft zu verpflichten. Die Burger Poliziſten
ſind zur Zeit neben ihren Weißenfelſer Kollegen die ſpielſtärkſte
Mannſchaft in Mitteldeutſchland. Eine Verſtärkung haben die Bur
ger in dem wurfgewaltigen „Klingler“. früher Spielvereinigung
Leipzig, ſowie in dem prächtigen Spieler „Böttcher“, früher For
tung Leipzig, erhalten. Der Mittelläufer Schulze, ebenfalls einSpieler von hoher Qualität, ſpielt ſchon ſeit Jahren mit „Klingler“
und Böttcher in der Mitteldeutſchen Verbandsmannſchaft. Abge-

er dieſen drei Spielern, iſt auch der übrige Mannſchaftsteil
gut beſetzt.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Jugendkartell Halberſtadt. Die Arbeitsgemeinſchaft Hara“ der

Linderfreunde veranſtaltet vom Donnerstag, dem 19. Mai bis
Sonntag, dem 22. Mai, auf der Jahnwieſe in den Svpiegelsbergen
ein Zeltkager. Jm Rahmen dieſer Veranſtaltung findet am Frei
tag, abends, eine Friedensfeier ſtatt und am Sonntag d. 22. Mai,
iſt großer Beſuchstag. Es wird erwartet, daß die einzelnen Grup
pen dieſe Veranſtaltung durch Beſuch unterſtützen.

Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, den 20. Mai, 20 Uhr, im
Heim, Fortſetzung des Vorbereitungskurſus. Bleiſtift und Papier
mitbringen. Pünktliches Erſcheinen iſt notwendig.

Keithsbanner
„„Schivarz g Rot 5 Sold““

Heute, 20 Uhr, Jugendverſammlung
Bollmann. Um pünktliches Erſcheinen aller Kame

Halberſtadt. Schutzſport. Sämtliche Handballſpieler von
der Jugend bis zur Alten HerrenMannſchaft, müſſen am Don
nerstag, 20 Uhr, bei Otto Bollmann zur Sitzung erſcheinen. Wer
nicht kommt, kann am Sonntag nicht mitſpielen.

Veranſtaltungen
(Nolizen ohne Verankwortung der Redakkion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapilolLichtſpiele. Bis Freitag: Der wundervolle SkiTonfilm

Der weiße Rauſch“ (Neue Wunder des Schneeſchuhs). Regie: Dr.
Arnold Fanck. In den Hauptrollen: Leni Riefenſtahl, Hannes
Schneider, Rudi Matt, Walter Rimi, Guzzi Lantſchner und 50 der
beſten internationalen Ski-Läufer. Dazu: Ein ausgeſuchtes Bei-
programm.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: Der ſenſationelle Tonfilm
Erfolg in deutſcher Sprache Jrrwege des Lebens“ (IJm
Kampfe mit Alkoholſchmugglernſ. Dazu: Ein 2. Schlager, Ufa
Wochenſchau und Kulturfilm.

Was bringt der Kundfunk?
Sender Königswuſterhauſen.

Deulſche Welle. Gleichbleibendes Werkkags- Programm. 6.30
Gymnaſtik 6.45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühkon,
zert. 10,35 13.30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15.30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Deutſche Welle: Freitag, 20. Mai.

15.00: Jungmädchenſtunde: Was wir, leſen. 15.40: Jugend-
ſtunde: Adolf Freiherr von Lützow zum 150. Geburtstag. 16.00:
Lehrer Piater: Die Beſchaffung von Arbeits und Unterrichtsmitteln
für wenig gegliederte Schulen in wirtſchaftlich ſchwieriger Zeit.
16.30: Leipzig: Rachmittagskonzert. 17.30: Prof. Lietzmann: Die
Apoſtelgeſchichte im Neuen Teſtament. 18.00: Marie Luiſe König
und H. SchultzeRitter: Verſchollene deutſche Muſik aus der Zeit
Bachs. 18.30: E. Hauſſer. Das Handwerk in der Welt. 19.00:
Aktuelle Stunde. 19.15: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte.
19.35: Leipzig: Richard Wagner- Abend. Ausf.: Sinfonieorcheſter.
21.00: Alimente. Lehrſpiel von Meta Brix. 21.30:. München:
Bunte Stunde. Ausf.: Funkorcheſter. 22.20: Wetter, Tages
und Sportnachrichten. Anſchl. Unterhaltungsmuſik der Kapelle
Arkadi Flato.

Halberſtadt. Jungbanner.
im Heim bei O.
raden wird gebeten

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werktags- Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl.

Frühkongert. 10. 15.35 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15,45). 10.05 Wetter Verkehr. Tagespr. 10.10 Was die Zeitung
bringt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter Waſſerſtände, Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter Preſſe Schallplatten.
Zeit. ca. 22 22.30 Nachrichten.

Freitag. 20. Mai:
17.30: Wiſſenſchaftliche Umſchau: Literatur im bürgerlichen Zeit

alter 18.90: Von der Jugendpflege über die Jugendbewegung
Se Jugendführung. Evangel. Jungmädchenarbeit in Deutſchland u.

achſen, Pfarrer Bodenſtein. —18.50: Siarid Undſet 50 Jahre alt.
Von Alfred Günther. 19.00: Die ſoziologiſche Arbeit der Jugend.
Stud.Rat Reinh. Lehmann. 19.50:. Richard Wagner Abend. Zur
Vorfeier ſeines Geburtstages am 22. Mai. Leipz. Sinf. Orch., Prof.
Dr. Ludw. Neubeck (Dirigent). Soliſt: Kurt Böhme (Baß). 21.00:
„Der arme Jonathan“. Uebertragung aus Hamburg. 22.30: Paul
ZſchorlichStunde. Genzel-Quartett und Maritta von Reichenbach
Sopran).

woetter-Ausſithten.
Vorausſichtliche Witterung bis 20. Mai, abends:

Die mächtigen Haufenwolken, die ſich am Mittwoch in den
frühen Morgenſtunden zeigten, löſten ſich im Laufe des Tages auf,
ohne daß es zu Niederſchlag kam. Zwiſchen Elbe und Weſer liegt
ein abgeſchloſſenes Hochdruckgebiet, das von Südfrankreich heran
gekommen iſt und nun oſtwärts weiterzieht. Vor Irland befindet
ſich eine umfangreiche Depreſſion, deren Störungslinien bereits
ganz England überquert und an einzelnen Orten innerhalb 12Stunden bis zu 15 min Niederſchlag gebracht haben. Die Schlecht
wettergebiete ziehen nach Nordoſten weiter, ohne Mitteldeutſchland
vorläufig zu berühren. Bei uns hält das heitere und ſehr warme
Wetter zunächſt an.

usſichten: Fortdauer des heiteren
Wetters bei ſchwacher Luftbewegung.
nehmende Eintrübung.

Seilagen Hinweis
an Rheumatismus, Gicht, Jschias, ſchlechter und fehlerhaftet Vintbeſchaifenven Blutarmut, Schwäche oder Nervoſität

leidet, ſollte unter allen Umſtänden Lauchſtädter Brunnen trinken.
Auch bei Zucker und Nierenleiden, ſowie Arterienverkalkung iſt
dieſer ausgezeichnete Brunnen als Kurgetränk ſehr zu empfehlen.
Aus dem heute beiliegenden Proſpekt ſind dieienigen Geſchäfte in
Halberſtadt erſichtlich, in denen der Lauchſtädter Brunnen
käuflich iſt. Den Zeitverhältniſſen entſprechend iſt der Lauchſtädter
Brunnen billiger geworden. Es wird auch keine Mineralwaſſer
ſteuer mehr berechnet.

17.30: Wetter

r und ſehr warmen
Erſt zum Wochenende zu

h
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Nr. 21 Donnerstag, den 19. Mai 1932

Zeitgedanken.
Vom ewigen Lied der Zeit
fällt nur ein kleiner Geſang
in unſere Vergänglichkeit
mit einem tönenden Klang.

Gibt uns die unendliche Laſt,
gibt uns die erdſtarke Luſt,
mit Warten, Begehren und Haſt,
in unſerer menſchlichen Bruſt.

Der Erde wirres Gewühl,
der Tage ſtrebende Kraft,
alles iſt Wallfahrt zum Ziel,
iſt ruheloſe Wanderſchaft.

Der Schritt geht vom Leben zum Grab,
von emſiger Tat in die Ruh.
Wir fallen ſchweigend hinab,
den letzten Beſtimmungen zu.

Briefe ohne AUnterſchrift.
Von Heinz Steguweit.

Nun waren ſie vor der Stadt, die Häuſerreihen zu beiden Seiten
der Straße gingen zu Ende, es ſtanden wieder Bäume am Rand
des Weges, hohe Kaſtanienbäume mit breiten Kronen, in deren
Schatten man ſich aber noch nicht wärmen konnte.

Die beiden Menſchen aber, die immer noch ſtumm unter den
Bäumen gingen, trugen ein Leid, in dieſem Leid neideten ſie heim
lich der Natur ihr Knoſpen und Brüten und Blühen, und ſie wären
noch lange ſchweigſam voreinander geblieben, hätte der junge Mann
nicht plötzlich ſeine Begleiterin warnend zur Seite gezogen:

„Edith, eine Pfütze!“
Das Mädchen überſprang das kleine Gewäſſer in der Landſtraße,

nach den Worten des Freundes fand auch ihr Mund ſeine Sprache
wieder, als ſie ſagte:

„Helmut, wollen wir nun vernünftig werden?“
„Uns trennen? Deinem Vater zuliebe? Niemals!“
Das Mädchen ſeufzte auf, und dieſes Seufzen wußte, daß ein

Kampf kommen würde, ein Zwiſt des Blutes; denn Edith liebte den
Freund und dieſer wollte ſie nicht preisgeben; beide hatten ein
natürliches Recht aufeinander, wie auch die Bäume nach jedem Win-
ter das Recht auf die Knoſpen nicht preisgaben. Wohin gingen aber
die beiden Menſchen, die ſich nur zu einer entſcheidenden Ausſprache
getroffen hatten? Die ſchon zwei Stunden lang über eine Straße
ſchritten, an deren Ziel ihnen nichts gelegen war? Nur ihre Seelen
hatten ein Ziel, nicht ihre ſchreitenden Füße; darum machten beide
plötzlich kehrt, obwohl ſie das nicht verabredeten. Und Edith, die
immer noch das Weinen verbiß, ſagte nach dieſer Wendung:

„Wir wollen uns nur vorläufig trennen, nur einſtweilen; der
Zorn meines Vaters braucht Zeit, vielleicht wird mildes Verſöhnen
aus ihm!“

Helmut nahm das Mädchen jetzt in den Arm:
„Edith, dein Vater hält mich für einen Erbſchleicher, er hat ja ein

Geſchäft und keinen Sohn. Jch aber will nicht ſein Geſchäft, ich
liebe ſeine einzige Tochter.“

Edith ſchluckte ſich ihren Kummer aus der Kehle, ihr Atem zog
haſtig, ſeit Wochen ſchon fand ſie keinen Schlaf mehr, ihre Wangen
verwelkten, der Vater würde ihr auch heute wieder mit feindſeligen
Augen begegnen. Der Freund gönnte ihrer Seele aber noch weni
ger Ruhe als der mürriſche Vater, zwei Jahre kämpfte ſie ſchon
zwiſchen dieſen Männern; dem einen ſchuldete ſie die Dankbarkeit
der Tochter, dem andern gehörte ein Verlangen, das der eine nicht
ſegnen wollte wie lange noch, und ſie war am Ende ihrer Kräfte.
Bei dieſen Gedanken wurde ſie von einem frierenden Gefühl über-
fallen, nie war ſie ſo einſam. Dieſer Frühling trauerte, als ahne er
ſchon das Sterben des nächſten Herbſtes, obwohl der Lockruf ſeliger
Vögel zu hören war und obwohl ſich das Dickicht der Baumkronen
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mit grünen Schleiern bekränzte. Da ſchrie das Mädchen ſchmerzhaft
auf, da ſank es willenlos in die Knie, zum Leben kaum mutiger als
zum Sterben.

Als Edith wieder erwachte, lag ſie daheim in ihrem Bett, ihre
Stirn wurde von der Kühle eines naſſen Handtuchs erfriſcht. Sie
wollte rufen, aber ihre Lippen ſchloſſen ſich wieder, hörte ſie doch
im Treppenflur die erregte Stimme ihres Vaters.

„Gehen Sie freiwillig, ſonſt muß ich Sie zwingen!“ Dann ſchlug
die Haustür, von wütender Fauſt geſchleudert, knallend ins Schloß.
Es war ſchon ſo: Helmut wurde ſoeben ſchuldig geſprochen, und da
er ſich verteidigen wollte, wies man ihn barſch auf die Straße.
Jhren Zuſammenbruch hatte Edith aber ſchon ſeit Monaten er
wartet, nun lag ſie zitternd im Schlafzimmer, ſie wollte jeden
quälenden Gedanken verſcheuchen; doch eine Angſt verfolgte ſie, eine
frierende Angſt, als dürfe ſie eine glücklichere Wendung der Dinge
niemals erhoffen. Da weinte ſie, aus dem Weinen löſte ſich ein
ſchreckhafter Aufſchrei, ſo daß ihr Vater haſtig die Tür öffnete und
ans Bett eilte. Der Mann ſprach kein Wort, er klagte niemand an.
Edith ſpürte nur ſeine heißen Finger, die nach dem jachen Schlag
der Pulſe taſteten. Dann kam der Arzt, der tat lächelnd ſeine Pflicht,
der packte ein Hörrohr aus und ein kleines Thermometer; aber der
Zuſtand wäre nicht ernſt, ſagte er, Ruhe ſei geboten, auch ſoll die
Kranke ein paar Baldriantropfen mit Waſſer nehmen.

Als der Arzt das Haus verlaſſen hatte, kam der Vater nicht in
das Zimmer der Kranken zurück; da wußte Edith, daß er hart und
unerbittlich bleiben würde.

Helmut war grollend nach Hauſe
wurde hilflos im wilden Aufruhr der Gedanken hin und her ge
ſchleudert. Er fragte ſich, und dies ſchrie er mit heulender Stimme
durch ſein Zimmer, warum die Menſchen einander das Leben ver
giften, während die. Bäume ſich ihre Knoſpen nicht neiden; und er
fragte ſich ferner, was er wohl tun ſolle, nicht nur die erlittene De-
mütigung zu rächen, ſondern auch das Recht auf Liebe für ſich und
Edith gewaltſam zu erzwingen. Daß jedes Sinnen auf Rache töricht
ſei, ging dem vom Haß geblendeten Jüngling nicht auf; der Zorn
nahm ihm jede Vernunft, er lief durch ſein Zimmer wie ein junges
Raubtier im Käfig. Und immer, wenn ihm in lichten Augenblicken
ſeine Wehrloſigkeit klar wurde, ließ er den Plan eines tätlichen An
ſchlags fallen, er würde ſich und Edith nur noch unglücklicher
machen. Aber der Vater dieſes Mädchens hatte ihn einen kleinen
Beamten geſcholten, hatte ihn und ſeine Werbung nur löächerlich
nehmen wollen; Edith dürfe, ſo hatte er mit polternder Geſte ge
rufen, nur einem Schwiegerſohn gehören, der auch ſeiner Herkunft
nach eines ererbten Familiengeſchäfts würdig ſeil Das war ein
Hochmut, der beſtraft werden mußte; in weſſen Macht lag es aber,
von einem einflußreichen Manne irgendeine Genugtuung zu er
zwingen? Helmut ſank mit ſchwachen Kniekehlen auf einen Seſſel.

Die Schwäche des Minderwertigen wenigſtens dünkte er ſich,
minderwertig zu ſein! war es auch, die eine Stunde ſpäter ſeine
linke Hand führte, an Ediths Vater mit entſtellter Schrift einen
anonymen Brief zu ſchreiben. Jn dieſem Brief bezichtigte er den
Herrn, bei ſeinen geſchäftlichen Jahresbilanzen das Steueramt be
trogen zu haben was Helmut aber mit dieſer Verdächtigung be-
zwecken wollte, wußte er zunächſt ſelber nicht; ſeine ohnmächtige
Rachgier ſchien nur gekühlt, als dieſer Brief unwiderbringlich im
Poſtkaſten lag. Ediths hochmütiger Vater ſollte beunruhigt und ein-
geſchüchtert werden, zur Strafe für ſeine Demütigungen!

Helmut ging vom Poſtkaſten befriedigt in ein Speiſehaus, dort
aß er nur wenig, ſein Gewiſſen fieberte, doch trank er mehr, als
einem rechtſchaffenen Durſt zuträglich iſt; und im leichten Rauſch
des Weines verwirrten ſich ſeine Sinne noch mehr, dem geblendeten
und gekränkten Tölpel ging das Verwerfliche ſeines Handelns nicht
auf, im Gegenteil, er ſchlief zu Hauſe mit der Genugtuung ein,
einem verbiſſenen Feinde das Leben recht ſauer gemacht zu haben.

Am neuen Morgen aber quälten dem Erwachenden nicht nur die
Schmerzen eines Brummſchädels, die Sonntagspoſt brachte ihm
auch einen Brief, in dem ein anonymer Freund die Mitteilung für
notwendig hielt, daß Fräulein Edith ſeit Wochen ſchon mit einem
Nebenbuhler verlobt ſei, und der Brief ſchloß mit der Frage, ob

gegangen, auch ſeine Seele

Helmut noch länger die Demütigungen durch Ediths Vater erdulden
wolle, und ob er wirklich ſo töricht ſei, die Hörner nicht zu ſpüren,



die ihm das Mädchen ſchon lange aufgeſetzt habe; der ahnungsloſe
Hahnrei ſei wohl von allen Schelmen der lächerlichſte!

Jetzt ahnte der Verzweifelte erſt, welche wahren Gründe ſich
hinter Ediths Ohnmacht verbargen, und während er, jede Beherr
ſchung verlierend, ſeinen Schmerz durch die Zimmer ſchrie, vergaß
er allen Groll gegen den Vater des Mädchens, er grämte ſich jetzt
um die Falſchheit des Weibes, doch verfluchte er mit geballten Fäu-
ſten den namenloſen Ohrenbläſer, der mit deutlichem Hohn dieſen
Zettel zur rechten Zeit geſchrieben hatte. Gewiß, dem anonymen
Teufel waren alle Zuſammenhänge bekannt, ſonſt hätte er nicht den
geſtrigen Tag zur Verſendung des Briefes mit berechnendem Spott
gewählt. Helmut ſpürte einen Schmerz, als habe man mit Keulen
nach ſeinem Kopf geſchlagen. Er blickte durchs Fenſter auf die
Straße, den ſonntäglichen Spaziergängern gönnte er nicht ihre Zu
friedenheit, den Bäumen des Vorgartens neidete er die gläubigen
Knoſpen. Alle Feindſchaft warf er auf die toten und lebenden
Dinge der Welt, nur das Mißtrauen hatte noch Sinn, alle Menſchen
trugen ja das Mal der Heuchelei im Geſicht; ſollte ihm der höhniſche
Schreiber dieſes Briefes begegnen, heute, morgen oder ſpäter, er
möchte ihn

Während Helmut mit ſolchen Geſpinſten die gequälte Seele zu
tröſten verſuchte, kam ihm Ediths Vater in den Sinn, der zu der-
ſelben Stunde die Bezichtigung eines Namenloſen verfluchen würde.
Alſo hatte ſich der abgewieſene Freier nicht minder erniedrigt, als
der höhniſche Teufel, der ihn ſelber mit feiger Namenloſigkeit bis
zum Ekel vergiftete! Da hielt es den Betrogenen nicht mehr in
ſeinen Zimmern, er rannte mit Mantel und Hut auf die Straße, es
mußte möglich werden, im Bezirk von Ediths Vater noch den Brief
träger zu treffen, es mußte möglich werden, die Ablieferung des
niederträchtigen Schreibens zu verhindern.

Helmut hatte Glück. Als er im Mietauto durch die Straße des
Vororts fuhr, ging der Briefträger von Haus zu Haus, bei Ediths
Vater konnte er noch nicht geweſen ſein. Darum ſtellte ſich Helmut,
vor Ungeduld zitternd, dem Beamten dreiſt in den Weg; aber der
Poſtbote verweigerte, allem Zureden zum Trotz, die Herausgabe
des Briefes, er habe ſeine Vorſchriften, er könne ſeine eidlich ge
bundene Pflicht nicht verletzen. Alſo mußte ſich der aufgeregte
Tropf entſchließen, mit dem Poſtboten in dasſelbe Haus zu gehen,
aus dem man ihn geſtern wie einen zudringlichen Hauſierer ge-
wieſen hatte. Und Ediths Vater, der ſelber öffnete, weigerte ſich
nicht, den Unwillkommenen zu empfangen, im Gegenteil, mit kühler
Höflichkeit ließ er Helmut in den Flur, während der Poſtbeamte
ſeine Briefe einzeln in den Türkaſten fallen ließ. Auf der Diele aber
verlor Helmut ſeine letzte Faſſung, er ſchluchzte wie ein Kind, ge
ſtand dem greiſen Herrn ſeine Sünde und bat, ſeiner Tränen ſich
ſchämend, um Rückgabe des verſchloſſenen Schmähbriefes.

In die Stirn des Vaters ſprang eine Falte, man ſah, daß die
Lippen ein Wort der Entgegnung ſuchten, doch fanden ſie nur ein
beſtürztes Zucken, zumal der ſeltſame Beſucher mit ſeiner Anklage
noch nicht zu Ende war. Helmut knetete ſeinen Filzhut wie ein
hungernder Bettler in den Fäuſten, er geſtand ohne jede Beſchöni-
gung, ein Feigling und Ehrabſchneider geweſen zu ſein, man möge
ihm ſeine Miſſetat verzeihen, denn das Unſittliche ſeiner Tat ſei ihm
heute morgen erſt in den Sinn gekommen. Er beendete ſeine ſtam-
melnden Sätze mit dieſer Erklärung:

„Noch weiß ich nicht, wie ich meinen Verzicht auf Jhre Tochter
Edith verwinden ſoll, ich habe um die Liebe dieſes Mädchens ge
kämpft und mein natürliches Anrecht durch meine Tat zu einem un-
würdigen gemacht. Jch weiß, daß Edith einem Beſſern gehören ſoll,
der ſich gewiß nicht zu dem hätte hinreißen laſſen, was ich heute
bereue. Aber ich verlaſſe nicht eher Jhr Haus, bis ich meinen
anonymen Brief ungeöffnet zurück bekomme.“

Der Vater fand noch immer kein Wort zur Entgegnung; dieſer
greiſe Herr ſah nur mit geröteten Augen durch das Fenſter, als ſei
er verlegen, als ſuche er aus den Knoſpen des Gartens ein Geheim-
nis zu leſen, das ihm ſeine Haltung zurückgeben könnte. Dann, als
draußen wieder ein Vogel aufflatterte, mit dem Schnabel einen
winzigen Strohhalm ins neue Neſt zu tragen, wandte er ſeinen
Kopf erneut dem Bittſteller zu, der ebenfalls ſeine Gedanken hatte,
als die Natur mit ihren Wundern den Menſchen ein gütiges Bei
ſpiel gab. Da eilte der Vater zum Poſtkaſten, doch konnte er das
unſichere Taumeln ſeiner Füße nicht verbergen; und da die Füße
taumelten, mußte auch die Seele ihren Halt verloren haben. Helmut
durfte aus zehn Briefen den ſeinigen wählen, aber der alte Herr
warf dieſen ſelber ins Kaminfeuer, wo ſich die Flammen gierig des
Papiers bemächtigten. Helmut trocknete ſeine Tränen, auch bot er
dem Vater freimütig die Hand, aber der alte Herr wich aus, keines
wegs hochmütig, vielmehr mit einer gönnerhaftenGeſte, als bediirfe
es keiner ver ſöhnlichen Zeremonie; und da Helmut ihm ins Geſicht
ſah, chien der geſtern noch ſpöttiſche Mund mit verzauberter Güte
zu lächeln, endlich fanden dieſe Lippen auch ihre Sprache wieder:
n gen Sie geſehen, Helmut? Unſer Buchfink baut wieder ein

eſt!“

Eine Antwort brauchte der junge Mann nicht zu geben, in den
Worten des Vaters klang eine gütige Erkenntnis mit, die am geſtri-
gen Tag noch Zorn und Verneinung geweſen war. Was aber der
Mund nicht zu offenbaren wagte, das geſtand der verſöhnte Arm,
der ſich um Helmuts Schulter legte; denn Edith zeigte ſich oben auf
der Treppe, und ſie eilte, ihre Freude nicht meiſternd, die Stufen
herab, den ſchweigenden Männern entgegen.

Da verließ der Vater die Liebenden, kopfſchüttelnd zwar, aber
ſeine Augen blickten wieder ſcheu nach den Knoſpen des Gartens.

Als Heltmut wenige Tage ſpäter an den Sorgen des Vaters teil
nehmen durfte, hatte er Gelegenheit, die Handſchrift dieſes Mannes
mit jener zu vergleichen, die ihn, wenn auch anonym, mit dem Gift
des Mißtrauens zum endgültigen Verzicht auf Edith bewegen ſollte.
Da erſchrak der junge Bräutigam, obwohl er nur eine Ahnung be
ſtätigt fand, die ihn ſeit kurzem erfüllte. Dieſe Ahnung war es
auch, die ihn an Ediths Treue wieder glauben ließ, als der Vater
vor Tagen kopfſchüttelnd vondannen ſchlich. Lange hielt Helmut das
namenloſe Dokument in den Fingern, dann warf er auch dieſes ent
ſchloſſen ins Feuer; war doch die gütigere Erkenntnis auch bei
jenem Briefſchreiber ſiegreich geblieben, der ſeinen Jrrtum noch
beſſer zu ſühnen verſtanden hatte.

a

Flappers
Die „Colombine“ war leck geſprungen. Die Backbordreeling lag

bereits unter Waſſer. Sieben Stunden pumpte die Mannſchaft;
dann wurde der Rettungsverſuch aufgegeben. Die Leute gingen
ins Boot. Von der Steuergrätung klang noch der Ruf des Maaten
herüber: „Cranford bei Gott 's iſt höchſte Zeit. Schätze
keine drei Minuten hält ſich der Kaſten Eranford hieß der Ka
pitän der „Colombine“. Jn Rum mariniert, in ſeine Hütte einge
ſchloſſen, lag er und verſchlief die letzten Anſtrengungen ſeines ver
ſinkenden Schiffes. Die Bootsleine mußte gekappt werden. Eine
kalte Wand tropiſchen Regens ſtand zwiſchen Dampfer und Boot
und verſchlang die weiteren Worte des Maaten. Als der Klang der
Stime erſtarb, verſank das Schiff faſt lautlos im Strombett des Rio
Negro. Die Mannſchaft war im Boot allein. Jim Bunk, Ned Pe
terſon, Mike Mitſchel und Ogi, der Jndio, ruderten. Sandy Bottom
führte das Steuer. Karin ſaß im Stern und lotete. Karin Tarle-
ton fuhr das erſte Mal ſtromauf. Zwiſchen Baumwollſtapeln näch
tigend, wurde ſie vor Wochen vom Hafenmeiſter in Mangos aufge
griffen und heraufgeſchickt, Erſatz für den entlaufenen Koch der „Co
lombine“. Ein ſeltener Vogel in dieſen Breiten. Die Tarleton war
eine unſcheinbare Perſon: ſchmal, herb und ſommerſproſſig bis an
die Wurzeln des aſchfarbenen Haares. Jhre derben Bewegungen
ſtanden in wunderlichem Gegenſatze zu den großen brombeerfarbe-
nen Augen. Sah man ihr Profil, ſchoben ſich die Backenknochen
kriegeriſch gegen die Stupsnaſe vor, ein Zwergapfel zwiſchen zwei
Beeten! Aufgewachfen unter den harten Augen puritaniſcher Bauern
in den Südſtaaten, zwiſchen reifenden Feldern und Geſindeſtuben,
rebellierte Karin gegen eine Jugend ohne Genuß und lief davon.
Südwärts! Seitdem hatte die unendliche Tiefe tropiſcher
Wälder ſie wie ein erregendes Rauſchgift in Bann geſchlagen. Da
von kommt keiner mehr los. Mit dreiundzwanzig Jahren landete ſie
im Stromgebiete des Amazonas ein Flapper, weiter nichts!

Die Mannſchaft des Dampfers beſtand aus trotzigen, entwurzel
Männern. Mit eigenen Geſetzen und faſgzinierende Laſtern. Karin
nahmen ſie mißtrauiſch und ſkeptiſch, Zielſcheibe künftigen Spottes
und latenter Leidenſchaften, in die Gemeinſchaft auf. Sie ſetzte ſich
durch und wurde Kamerad. Das konnte nur eine Frau zuwege
bringen, die ohne Hoffnungen war, die das Leben tief unten kannte,
die alles, was an Liebe und Leidenſchaft in jedem lebt, umgewan
delt hatte in eine umfaſſende Mütterlichkeit. Karin Tarleton war
die echte Frau in dieſer wilden Gemeinſchaft frauenloſer Männer.

Regen trommelte auf die Bootsperſenning. Seit Tagen kämpfte
die Mannſchaft mit dem Strom: heroiſch, ſtill, gegen Wirbel und
Untiefen, gegen treibende Stämme und kreiſende Jnſeln, Regen,
Nebeldunſt und bleiſchwerer Himmel drückten auf dieBootsbeſatzung,
die fiebergeſchüttelt dem Ufer zuſtrebte. Drei Tage waren ſie unter
wegs. Am frühen Nachmittag mußte das Boot feſtgemacht wer
den. Ned Peterſon hatte nicht mehr die Kraft, das Ruder zu ſchla
gen. Die Sonne ſchickte ſich an, mitten über dem Strombett in eine
Wolkenbank zu verſinken. Das Waſſer verfärbte ſich: kardinalrot,
fattgelb, purpurviolett. Als die Cirruswolken, in rötlichem Feuer
glühend, über den Horizont ſegelten, lag das Land im tiefſten Schat
ten. Der vierte Tag ging zu Ende. Jm Baumgewirr des Urwal-
des gurgelte der dumpfe Lärm animaliſchen Lebens Jroniſche
Faultiere kletterten aus den Zweigen. Seltene Düfte erfüllten die
Luft. Aus der immer tiefer werdenden Stille des Waldes ſtieg
ſchwacher Nebel auf. Karin und Jim Bunck ſaßen am Feuer. Un
vermittelt erhob ſich plötzlich ein Schrei über das Aechzen der Baum
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kronen, über das ſchnelle Rauſchen des Fluſſes. Jim horchte auf!
Aber ſchon breitete ſich wieder die tiefe, wartende Stille aus. Es
war, als hielte die Natur den Atem an. Wieder klang der klagende
Schrei: geheimnisvoll, durchdringend! Jn die Atemloſigkeit gegen
gefährdetes Leben, die aufdringlich und furchtbar war.

Jim Bunk hörte den Schrei zum dritten Mal! Er griff zur ein
zigen Schußwaffe, die gerettet worden war, und ſchritt zögernd und
vorſichtig in den nachtgrünen Buſch. Der Schrei entfernte ſich. Jim
änderte die Marſchrichtung. Er wollte ſich nicht allzu weit vom La-
ger entfernen. Vor ihm tauchte ein heller Schein auf. Raſch ſchritt
er auf ihn zu. Heller ſchimmerte das Licht. Nach mühevoller,
irrender Wanderung durch peitſchendes Dorngebüſch lag unvermit-
telt vom Jim das weite Rund einer tiefen Lichtung. Mitten auf
dem großen, dunklen Platze ſtand ein uralter Baumrieſe, über und
über mit weißen, leuchtenden Blüten bedeckt, und ſandte mit dem
hellen Schimmer ſeiner phosphoreſzierenden Blüten eine betäu-
bende Wolke ſüßen Duftes aus. Vorſichtig, geſpannt, näherte ſich
Jim Bunk dem Blütendome, hinter dem er die Urſache des klagen
den Schreies vermutete. Gebückt verſuchte er durch das Blütenge-
wirr hindurchzukommen. Fluchend bog er die widerſpenſtigen
Aeſte auseinander, die ihm immer wieder ins Geſicht wippten. Plötz
lich fühlte er einen ſcharfen Biß im Nacken, ein merkwürdiges
Saugen. Er ſchüttelte ſich. Das Saugen wurde immer ſtärker.
Deutlich fühlte Jim das Blut zur Saugſtelle ſtrömen. Er griff ſich
in den Nacken entſetzt fuhr die Hand zurück. Ein Bündel klebrig
zäher Haare ſaß ihm im Genick und ſaugte, ſaugte immerfort an
ſeinem Blute. „Bicho Von jähem Entſetzen gepackt, riß er
die giftige Vogelſpinne aus ſeinem Nacken und taumelte aus dem
Baumſchatten heraus. Deutlich fühlte er die lähmende Wirkung des
Biſſes. Erſchreckt begriff Jim, daß alles zwecklos war. Er wankte
vorwärts; die Beine verſagten den Dienſt; er ſtolperte, fiel und blieb
röchelnd liegen. Der erſte Erſtickungsanfall ſchüttelte ihn. Unter
deſſen leuchtete der Baum im herrlich iriſierenden Lichte ſeiner Blü
ten, duftete und prangte in kalter Schönheit, ein nächtliches Beiſpiel
für die ungeheure Verſchwendung tropiſcher Natur an Leben und
Schönheit.

Lange nach Mitternacht weckte Karin Bottom und Ogi. Als ſie
hörten, daß Jim fortgegangen war, allein und ohne Warnung,
fluchten ſie und ſicherten vorſichtig ins Unterholz hinein. Mitten
in der Spannung atemloſen Suchens blieb Ogi unvermittelt ſtehen.
Sandy Bottom fühlte, wie ſich des Jndios Muskeln ſtrafften. Starr
ſah Ogi in das nachtdunkle Gehölz. Ein Jaguar ſchrie. Ganz fern
ſchimmerte Licht: Ogi zuckte zuſammen. Kaum hundert Schritt weit
im dichten Unterholz erlebte auch Sandy das unheimliche Leuchten
des uralten Baumes. Vorſichtig pirſchte er über die Lichtung hin.
Zögernd, in abergläubiſcher Furcht, folgte Ogi. Sandy ſuchte den
Umkreis iriſierender Blüten ab. Dort dicht unter den Zwei-
gen ein Menſch Sandhy fuhr zuſammen. Ogi wollte ihn
zurückreißen, aber ſchon war er über das leere Gehäuſe des toten
Jim geſtürzt. Sandy verſuchte den Gefährten unter dem Baume
hervorzuziehen. Keuchend atmete er, während Ogi mit dem ſiche
ren Jnſtinkt des Wilden ſich vom Baum fernhielt. Da fühlte Bot-
tom einen Biß im Oberarm. Unwillkürlich griff er danach. Entſetzt
fuhr er zurück: ein großer Ballen ſtinkender Haare Spinnen
finger taſteten nach ſeinem Halſe hin. Ogi ſprang hinzu und riß ent
ſchloſſen den Vampyr von Sandys Arm. Jn ohnmächtiger Wut
zertrampelte er das Tier.
Die Bißſtelle brannte. Mit ihren letzten Kräften zogen beide den
Toten aus der Gefahrenzone des Baumes. Dann riß Bottom den
Aermel auf und ſchnitt ſchmerzverbiſſen die Wunde aus. Ein dicker
Strom ſeines Blutes färbte das Hemd. Am Rande der Lichtung
taumelte Sandy. Die Kräfte ließen nach. Als ſie gegen die Buſch
ſchwelle der Lichtung vorwärtsſtrebten, zerbrach das Himmelsloch

über Sandy in tauſend glänzende Stücke. Der Mund öffnete ſich,
ein atemloſes Lächeln, kopfüber fiel Sandy Bottom in das
Dickicht. So alſo endete für ihn die Reiſe als Deckarbeiter auf dem
elenden braſilianiſchen Baumwolldampfer

Ogi trat leiſe und ungehört in den Feuerkreis des Lagers. Karin
fuhr aus ihrem Halbſchlaf: und Bottom?“ Ogi kauerte ſich zu
ſammen, ſtierte ſchweigend in die verglimmende Glut. „Wo ſind
ſie Du. Faſt drohend ſchüttelte ſie den Jndio aus ſeiner
Starrheit. Ogi drehte ſich nach rückwärts, ſtreckte den braunen Arm
weit vor zum Walde hin und ſchwieg. Karin unterdrückte einen
Schrei. Der fiebernde Mike Mitſchel übernahm allein die Wache.
Jn der Morgendämmerung ſtieß Karin mit dem Jndio gegen die
Lichtung vor. Bald hatten ſie die Opfer nächtlicher Jrrfahrt gefun-
den. Nichts regte ſich mehr. Aus der großen Wunde an Sandys
Arm tropfte langſam das Blut, breitete ſich ringsherum zu einer
Lache aus, träge, in lebendigſter Farbe, bis es nach dem Rande zu
ſchwarz wurde und verſicherte. Ein trüber brauner Fleck verlorenen
Lebens! Bottoms Herz ſchlug noch. Auf einer primitiven Bahre
ſchleppten ſie den Kranken fort. Am Lager brach Karin zuſam-
men. Schluchzend, krampferſtickt warf ſie ſich auf die Decken und

verfiel bald in einen totenähnlichen Schlaf, der ihr Bewußtſein völ-
lig auslöſchte.

Ein gellender Pfiff wurde herübergetragen. Langſam trieb der
Poſtdampfer zur Strommitte hin. Von Mangos nahm er Kurs
oſtwärts, zur Küſte. Sandy Bottom lag auf der Veranda des
Krankenbungalow und ſah den Dampfer davongleiten. Er riß ſich
auf! Am Heck eine Frau Starr ſtand ſie dort und ſah
herüber. „Karin Bottom wollte die Hand heben, Karin
zurückwinken. Kraftlos fiel er in die Kiſſen. Nur der ferne Schlag
einer Holzhaueraxt im Buſch unterbrach noch die Stille der Mittags

hitzel S. Richards.t

Jn der Dämmerung.
Die Glocken der alten Stiftskirche bimmeln, ohne auszuſetzen.

Ein wenig traurig hängt das Geläut über den niedrigen Häuſern.
Die kleinen Fenſter mit den bunten Läden ſtehen weit offen, daß der
Abend weich und mild in die Stuben dringen kann. Später treten
die Leute vor die Türen, und die kleine Gaſſe iſt mit einem Male
voll von ihren Geſprächen. Die Männer ſtehen zu dreien und vieren
beieinander. Aus ihren Tabakspfeifen blaſen ſie weiße, heitere
Wölkchen und ſehen ihnen nach. Die Frauen lehnen mit gekreuzten
Armen gegen die Mauer. Die Kinder ſchlafen Stiller werden auch
bald wieder die Geſpräche; ſie gehen wie unruhig flackernde Feuer,
in die man ab und zu ein Stückchen Holz legt. Jeder weiß: morgen
muß Sonntag ſein und ein ſchöner Tag dazu. Klar liegt der Abend
himmel. Ein paar dünne Wölkchen zerfließen an ihm, und die
Dämmerung kommt langſam an den Häuſern entlang gekrochen.
Kühl ſteigt es vom Fluſſe her auf.

Marta und Luiſe ſtehen zuſammen und ſehen ſich um, wie
Albert an ihnen vorbei geht. Er iſt groß und hat breite Schultern,
und er geht, daß ſeine Schuhe über das Pflaſter knallen, hart, als
wollten ſie den Steinen Gewalt antun. Die Mädchen blicken ſich
an und kichern. Dann laufen ſie dorthin, wo man ein bißchen
Muſik aus einem hellen Fenſter klingen hört. Vielleicht iſt es eine
Ziehharmonika, die dort ertönt.

Albert bleibt auf der Brücke ſtehen und blickt ins Waſſer hin
unter. Er denkt an nichts. Er atmet langſam und zieht die Luft
mit Behagen ein. Er lümmelt ſich auf der Brücke herum und weiß
nicht, was er mit dieſem Abend anfangen ſoll. Dann ſieht er plötz
lich eine Zille. Sie kommt den Fluß herunter, als wolle ſie an
legen. Aber Albert weiß, daß es noch ein Stück weit bis zum
Hafen iſt. Er kennt die Gegend ganz genau, obgleich es noch nicht
ein halbes Jahr her iſt, ſeitdem er in die Stadt kam.

Ganz langſam kommt die Zille herangekrochen. Schon kann man
den Schiffer am Steuer ſehen. Jn Hemdsärmeln ſteht er da, mit
einem zufriedenen Geſichte. Neben ihm, bei der kleinen Kajüte,
flackert ein kleines Feuer.

So eine Zille iſt nichts Beſonderes. Viele von ihnen kommen
im Laufe des Tages den Fluß herunter. Wenn man Zeit hätte,
denkt Albert, dann könnte man ihnen den ganzen Tag lang zu-
ſchauen. Auch dieſe hier iſt wie alle andern. Nur vorn am Bug,
dort, wo der Aufbau zu Ende iſt, ſitzt ein Mädchen. Ein blaß-
grünes Kleid hat ſie an, und darüber ſchimmert ihr blondes Haar
wie ein heller Fleck in der beginnenden Dunkelheit. Sie ſitzt da
und ſieht wohl über den Fluß hinweg.

Jmmer näher kommt die Zille. Leicht und ſicher trägt ſie der
Fluß wie ein komiſches, plumpes Waſſertier. Auf zwei Meter iſt jetzt
ihr Bug an den Brückenbogen herangekommen. Albert hat den
Kopf erhoben. Vielleicht iſt es die Frau des Schiffers, denkt er.
Aber nein, die ſteht hinten. Dort, wo der leichte Rauch aufflackert.
Ach, ein Mädchen iſt es, überlegt er, ein Mädchen, das auf den
Schiffen fährt. Von Deck und Brücke her begegnen ſich ihre Blicke.
Es iſt ſchon faſt dunkel, aber ihr Geſicht leuchtet hell zu ihm hinauf,
und die Augen brennen darin wie ſchwarze, funkelnde Steine. Doch
da taucht die Zille ſchon in den dämmernden Schatten der Brücke
und Albert ſpringt ſchnell auf die andere Seite der Brücke.

Wie ſich langſam der Kahn wieder hervorſchiebt, ſieht er: das
Mädchen hat ſich umgedreht und winkt ihm zu. Albert ruft zu ihr
hin, aber es fällt ihm nichts Beſſeres ein, als daß er ſagt: „Du,
bleibt ihr im Hafen?“ Das Mädchen antwortet. Aber es ſind Worte
einer fremden Sprache, und Albert kann ſie nicht verſtehen. Er
ahnt nur, was ſie ſagt. Er läuft ſchnell von der Brücke herunter
und ein Stückchen am Ufer entlang. Sie rufen einander etwas zu.
Doch die Worte plumpfen ihnen unverſtanden ins Waſſer, und das
Winken wird ſchon zum Abſchiednehmen. Bis der Schiffer hinten
am Steuer zu lachen beginnt und zu Albert ſagt: „Nix da
Dann zeigt er irgendwohin, und das liegt ganz weit in der Ferne.

Albert wird ärgerlich und traurig zugleich, weil er das Mädchen
vorbeifahren ſieht und es nicht feſthalten, nichts weiter tun kann, als
hier am Ufer ſtehen zu bleiben. Denn gleich beginnen die Häuſer
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und verdecken den Fluß. Sonſt hätte er Luſt am Fluß entlang bis
zum Hafen hinunter hinter dem Kahn herzulaufen.

Jmmer mehr entfernt ſich das Mädchen. Noch ſpürt er ihren
Blick und ſieht ihren erhobenen Arm. Er reißt die Augen auf, als
wollte er ſich ihr Geſicht feſt einprägen. Aber das verſchwimmt
ſchon und wird ein heller Fleck. Noch einmal ruft ſie. Ein Wort.
Das flattert vom Schiff zum Ufer wie ein kleiner bunter Vogel, der
ein Neſt ſucht. Dann iſt alles hinter der ſcharfkantigen Mauer
eines Hauſes verſchwunden.

Aus vorbei! Der Fluß liegt wieder ſtill da. Die Mädchen
auf der Straße flüſtern und kichern. Eine Tür wird zugeſchlagen.
Albert ſchrickt auf. Er ſteckt die Hände in die Taſchen, pfeift vor ſich
hin und geht langſam in das Helle. Dorthin, wo zur Tür hinaus
noch immer die dunklen Akkorde der Ziehharmonika quellen.

Auf einem Laſtkahn aber, der nach der Oſtſee. zu fährt, ſinnt ein
Mädchen in die Nacht. Und ein wenig ſtreift ſie der Schmerz des
Vorbeifahrens und Nichtwartenkönnens und die Furcht vor dem
dunklen, ſchwarzen Fluß, auf dem der Mond jetzt ſchwimmt wie eine

blaßgelbe, leuchtende Frucht. Alfred Prugel.
t

Die Jnſel Triſtanda Cunha.
150 Menſchen jahrelang von aller Welt abgeſchloſſen.

Ungefähr in der Mitte zwiſchen der Südſpitze Afrikas und Süd
amerikas, liegt die kleine Jnſel Triſtanda Cunha. Auf ihr leben
150 Menſchen vollkommen abgeſchieden von aller Welt. Oft geht
Jahre hindurch kein Schiff hier vor Anker. Die Menſchen ſind ganz
angewieſen auf das, was die Jnſel ihnen an Nahrung bietet, auf
das, was ſie ſelbſt ſich an Kleidung und Wohnung verſchaffen. Das
Leben dieſer Jnſelbewohner iſt ſchwer und iſt in den letzten Jahren
immer ſchwieriger geworden und doch will niemand dieſe Jnſel-
heimat verlaſſen.

Triſtanda Cunha iſt erſt in der Zeit der Napoleoniſchen Kriege
von einigen Familien beſiedelt worden und die Nachkommen dieſer
Familien leben noch heute dort. Obwohl ſeit mehr als einem Jahr-
hundert Jnzucht auf der Jnſel getrieben wird, iſt der Geſundheits
zuſtand der Jnſelbewohner ausgezeichnet. Erſt jetzt wieder wollen
fünf Paare eine Ehe ſchließen.

Wie ſchon erwähnt, leben die Menſchen auf
ausſchließlich von dem, was die Jnſel ihnen bietet. Jnfolgedeſſen
haben ſie für den Wert des Geldes keinerlei Verſtändnis. Es gibt
überhaupt gar kein Geld auf der Jnſel. Da es keinerlei Ausfuhr-
produkte gibt, ſo fehlen natürlich auch die Mittel, ſelbſt wenn Ge

Triſtanda Cunha

legenheit zur Einfuhr vorhanden wäre, fremde Waren zu kaufen.
Es herrſcht vollſtändige Gütergemeinſchaft und trotzdem geht alles
in Ruhe und Frieden ab. Jn mehr als hundert Jahren iſt auf der
Jnſel niemals ein Verbrechen begangen worden.

Nach den Berichten der wenigen Menſchen, die dieſe weltver-
laſſene Jnſel jemals betreten haben, iſt das Familienleben auf Tri
ſtanda Cunha vorbildlich. Trotz der ſchwierigen Lebensverhältniſſe
herrſcht größte Reinlichkeit in den Behauſungen und auch die Men-
ſchen ſind gepflegt und ſauber. Die Kinder werden im Sinne der
dort herrſchenden ſtrengen Moralbegriffe erzogen.

Die Jnſel iſt der Krater eines erloſchenen Vulkans. Die Vegeta-
tion iſt ziemlich ſpärlich. Die Holzvorräte ſind im Laufe der mehr
als 100 Jahre, während denen die Jnſel bewohnt iſt, faſt völlig er
ſchöpft worden. Angeforſtet hat man nichts. Um Brennholz zu
holen, müſſen weite Wege ins Hochgebirge zurückgelegt werden, wo
ſich noch niedriges Geſtrüpp vorfindet. Das Schlimmſte aber iſt,
daß der Anbau von Getreide durch die Rattenplage auf der Jnſel
unmöglich geworden iſt. Bis zum Jahre 1881 machten die ſchädlichen
Nager den Bewohnern von Triſtande Cunha keine Sorge. 1882 aber
ſcheiterte ein Schiff an der Küſte und von dem Wrack ſind die erſten
Ratten an Land gegangen und ihre Nachkommen haben ſeither die
Ernten zerſtört.

Die Jnſel ſteht unter engliſcher Oberhoheit. Von England her iſt
ab und zu ein Pfarrer für einige Jahre zu den Jnſelbewohnern in
die Einſamkeit gegangen und hat gleichzeitig als Lehrer und Arzt
fungiert. Durch ihn ſind die einzigen Nachrichten von der übrigen
Welt nach Triſtanda Cunha gedrungen. Eine Poſtverbindung gibt
es nicht, da keine Schiffahrtslinie die Jnſel anläuft. Bücher ſind na-
türlich ſelten und ſehr begehrt. Zeitungen kommen durch Jahre
nicht in die Hände der Bewohner. Jetzt hat nün die engliſche Re
gierung den Beſchluß gefaßt, daß wenigſtens einmal im Jahre ein
engliſches Kriegsſchiff die Jnſel aufſuchen ſoll, um doch eine regel-
mäßige Verbindung mit der Außenwelt zu ſchaffen.

Jn England exiſtiert unter Leitung von Douglas M. Gane ein
Triſtanda CunhaFonds, der Spenden für die Jnſelbewohner ent
gegennimmt. Aus dieſem Fonds werden jedem Schiff, das die

Wnſel aufſucht, Bücher, Papier etc. mitgegeben. Die Spenden rufen
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bei den in der Einſamkeit des weiten Meeres Lebenden große
Freude hervor.

Die Menſchen auf der verlaſſenen Jnſel haben Freunde in aller
Welt, die ſich für dies Experiment menſchlicher Lebensgemeinſchaft
intereſſieren. Jn der engliſchen Preſſe hat man jetzt wieder eifrig
für Spenden für den Triſtanda-Cunha-Fonds geworben. Vor
einigen Jahren hat ein Engländer den Jnſelbewohnern Eheringe ge
ſpendet, die man bis dahin dort nicht kannte. Am begehrteſten aber

ſind Bücher und Papier. P. Mithak.

TSumor
Kabel aus Schottland

Ein Schotte kommt in eine fremde Stadt und nimmt ſich ein
Zimmer im Hotel. Die Fenſter ſeines Zimmers (Korrektur: das
Fenſter) gehen auf den Marktplatz, wo eine Kirche ſteht.
Der Schotte erwacht morgens, ſieht aus dem Fenſter und er
blickt die Turmuhr der Kathedrale.

Gleich darauf hält er ſeine Taſchenuhr an.
2

Ein Schotte beſteigt ſein Reitpferd. Gaffend ſteht das Volk im
Kreiſe. Doch, zu aller Erſtaunen, ſetzt er ſich umgekehrt in den
Sattel, ſodaß er den Schweif des Tieres feſt im Auge behält.

Hallo, ruft einer, warum ſitzen Sie umgekehrt im Sattel?
Weil dieſes dumme Pferd mit dem Hafer einen Penny ver

ſchluckt hat.

Ein Engländer, ein Jrländer und ein Schotte beſchließen, eine
Art Picknick zu veranſtalten: jeder von ihnen ſollte etwas zum Eſſen
mitbringen.

Ich bringe zwei Pfund Beefſteak mit, ſagte der Engländer.
Tch bringe einen Korb feinſter Kuchen mit, ſagte der Jr-

länder.
Und ich bringe meinen Bruder mit, ſagte der Schotte.

Ausrede. „Vergeſſen? Abſolut nicht! Aber der Apparat
war ſchon ſo ſchwer, daß ich mich nicht noch mit Grammophon-
nadeln beladen konnte! „(Brummbär“.)

Der kräftige Männ beſichtigte das Aquarium. Aufmerkſam be
trachtete er jede einzelne Abteilung. Dann nickte er beifällig vor
ſich hin, ſchritt zurück zur Kaſſe und fragte: „Was koſtet hier die
Jahresangelkarte?“ („Der wahre Jakob“.)

8

Vom Dienſt. Als der ſonntägliche Kirchgang noch beim Mi-
litär Vorſchrift war, lautete einmal ein ſolcher Befehl: „Zum ſonn
täglichen Kirchgang verſammelt ſich die Mannſchaft vor der Kirche
hinter der Kirche, nach der Kirche vor der Kirche.“ („Nebelſpalter“.)

Schmiedickes wohnen mit ihrer kindereichen Familie in einer
ſtillen Seitenſtraße, die von der Nachbarjugend zu Fußballübungen
benutzt wird. Schmiedickes Jüngſte ſind begeiſterte Zuſchauer, aber
da paſſiert es, daß der Ball den kleinen Paul ſtreift und in Schmie-
dickes offene Haustür fliegt. Eiligſt ſtürzt der Spieler hinterher,
ſeinen Ball wieder herauszubekommen. „Unverſchämtheit!“ brüllt
ihn Schmiedicke ſen. an, „Sie unterſtehen ſich, auch noch großartig
nach Jhrem Ball zu fragen, wo Sie beinahe mein Kind damit um-
gebracht hätten!“ „Entſchuldjen Sie man“, rechtfertigt ſich der
Jüngling, aber wir haben bloß den eenen Ball, und Sie haben
zehn Kinder!“ („Happy Magazin“.)

5

Liſelott, ſechsjährig, fährt mit der Mama in der Straßenbahn.
Ein freundlicher Mann mit Schirmmütze ſpricht ſie an: „Wie alt
biſt du denn, kleines Fräulein?“ „Mutti“, drehte ſie ſich zu dieſer,
„darf ich's ſagen oder iſt das der Schaffner?“ („Daily Mirror“.)

Das vierke Kind. Jm Reichstag debattierte man über eine ſo-
ziale Unterſtützungsmaßnahme. Frau Abgeordnete Teuſch vom
Zentrum plädierte für Ausdehnung der Unterſtützungsſätze. Bisher
ſei bei der Unterſtützung im günſtigſten Falle noch das dritte Kind
berückſichtigt worden; es ſei aber notwendig, auch das vierte Kind
einzubeziehen. Reichsfinanzminiſter Reinhold widerſprach zu-
nächſt dieſer weiteren Mehrbelaſtung. Als ſich aber Frau Abgeord-
nete Teuſch von ihrer Forderung nicht abbringen ließ, erklärte
ſchließlich der Reichsfinanzminiſter reſigniert: „Dann will ich in
Gottes Namen auch noch das vierte Kind der Frau Abgeordneten
Teuſch ſchlucken!“
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